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Anlaß, das weiß keiner, denn die verantwortlichen 
Perſonen ſind ſämmtlich todt. Was meine geſtrigen 
Worte betrifft, ſo bitte ich dabei zu berückſichtigen, daß 
die Marinerekruten alljährlich in felerlicher Weiſe in 
Gegenwart ihres Kriegsherrn vereidigt werden. Das 
tft ein außerordentlich erhebender Moment, wenn dle 
jungen Soldaten vor Gott den Eid für ihren Katſer 
leiſten. So faſſen fie denn auch ihren Eid weiterhin 
jelerlich auf, und wenn ich das Verhalten der Mann⸗ 
ſchaft des „Iltis“ gerühmt habe, ſo habe ich damit 
nichts ſagen wollen, als daß ſie jenes erhebende Bild 
vor Augen gehabt haben. Wenn ich etwas Anderes 
geſagt habe, jo habe ich mich ungeſchickt ausgedrückt. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): In dem 
Streik in den Hafenſtädten haben unzweifelhaft ſozial⸗ 
demokratiſche Agitatoren die Hand im Spiel gehabt. 
Der Engländer Tom Mann iſt nicht erſt nach Aus⸗ 
bruch des Streiks nach Hamburg gekommen, er war 
bereits früher dort und hat ſich ſpäter in einer Reihe 
von Hafenſtädten herumgetrieben. Man konnte das 
in allen Zeitungen leſen. Um Lohnfragen handelt es 
ſich in Hamburg garnicht, denn der Lohn war aus⸗ 
reichend, die Arbeitgeber waren auch bereit, noch eine 
mäßige Erhöhung zu bewilligen. Nur die Machtfrage 
kommt hier in Betracht, wie bet allen Streiks der 
letzten Jahre. Ich freue mich, daß das hier einmal 
offen anerkannt wird. 

Abg. Auer (Soz.): Staatsſekretär v. Bötticher 
erklärte, der Lohn der Hamburger Arbeiter ſei ſo hoch, 
daß hunderttauſende deutſcher Arbeiter ſie um den⸗ 
ſelben beneideten. Iſt denn dem Miniſter nicht be⸗ 
kannt, daß die Hafenarbeiter keine regelmäßige Arbeit 
haben, daß die letztere häufig ſtockt, bei ungünſtigem 
Wetter, im Winter ꝛc.? Im Großen und Ganzer 
kommen dieſe Arbeiter über ein Jahresverdienſt von 
800 bis 900 Mk. nicht hinaus. In Hamburg iſt 
man denn auch der Meinung, daß eine Lohnerhöhung 
durchaus am Platze jet, zumal die Miethen in Ham⸗ 
burg theuer find, und bei den großen Entfernungen 
im Hamburger Hafen die Arbeiter vielfach in Speiſe⸗ 
häuſern eſſen müſſen. Dagegen haben ſich die Ver⸗ 
hältniſſe der Rhederei ganz weſentlich gebeſſert. Man 
hat behauptet, der Streik ſei nur von ſozlaldemokrott⸗ 
ſchen Agitatoren ins Werk geſetzt worden. Unſere 
Freunde haben ſich bemüht, den Frieden aufrecht zu 
erhalten. Sie wurden leider überſtimmt. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Ich muß 
meine amtlichen Informationen für richtig halten, zu⸗ 
mal ich auch onderwärts geleſen, daß Schauerleute 
ſelbſt ihr Geſammteinkommen pro Jahr auf 1125 Mk. 
beziffern. Wenn man die Umſtände berückſichtigt, ſo 
kann man es den Rhedern nicht verdenken, daß ſie auf 
den Einigungsvorſchlag nicht eingegangen ſind. Das 
Schiedsgericht ſollte nur aus einem Arbeitgeber und 
vier Arbeitern beſtehen. Der Billigkeit aber hätte es 
doch entjprochen, beide ftrettenden Parteien in gleicher 
Stärke zu Richtern zu berufen. 

Lübeckiſcher Geſandter Dr. Kluegmann: Es 
iſt nicht richtig, daß der Durchſchnittslohn 800 
bis 900 Mk. iſt. Mir liegen 15 Lohnbücher vor, 
nach denen der Lohn nur in einem Falle 830 Mk. 
betrug, bei den übrigen aber zwiſchen 1190 und 
1774 Mk. ſchwankt. Das ſind doch keine Hunger⸗ 
löhne. Die Rheder hatten alſo ein Recht, nachdem fie 
eine mäßige Lohnerhöhung trotzdem zugeſtanden, die 
weitgehenden Forderungen abzulehnen und ſich jetzt 
nicht auf die Vergleichsverhandlungen einlaſſen wollen. 

Abg. Liebknecht (Soz.): Was der Staats⸗ 
ſekretär als Einkommen eines Arbeiters angab, kann 
nur in beſonders günſtigen Jahren erzielt werden‘ 

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Die Rheder 
haben den Einigungsverſuch abgeſchlagen, angeblich, 
weil ihnen die Zuſammenſetzung des Schledsgerichts 
nicht paßte. Der Vorſchlag zu der Zuſammenſetzung 
war aber nicht von den Arbeitern, ſondern von dem 
Senator Dr. Hachmann gemacht. Man hätte ja eine 
anderweite Zuſammenſetzung fordern können. 

Einem von Mitgliedern aller Parteien geſtellten 
Antrag gemäß wird, wie üblich, der größte Theil des 
Spezlaletats nebſt dem Etatsgeſetz und dem Anleihe⸗ 
geſetz an die Budgetcommiſſion verwieſen. 

Nächſte Sitzung Freitag: Rechnungsſachen. 
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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 3. Dezember. 

Die erſte Berathung des Etats wird fortgeſetzt. 
Abg. Liebknecht (Soz.): Ueber die Aeußerung 
des Chefs des Marineamts, daß wer den Kaiſer vor 
Augen habe, auch Gott vor Augen habe, mögen ſich 
dle mit ihm auselnanderſetzen, die auf dem Boden des 
Chriſtenthums ſtehen. Ich ſehe darin nur einen Aus⸗ 
wuchs des modernen Cäſarfsmus. Deshalb rühmt 
man auch das Verhalten der Mannſchaft des „Iltis“, 
obwohl ſie nicht mehr Muth gezeigt hat, als tauſende 
von Arbeitern in Kohlengruben. 

Präſident Frhr. v. Buol: Nunmehr gehen Sie 
dazu, das Verhalten der Mannſchaft des „Iltis“ einer 
Kritik zu unterziehen, und zwar einer herabwürdigen⸗ 
den. Das kann ich nicht zulaſſen. 

Abg. Liebknecht (Soz.): Ich komme nun zu 
dem Hamburger Streik. Die „Hamburger Nach⸗ 
richten“, das Organ für Lan desverrath ꝛc., hat den⸗ 
ſelbden auf engliſche Brandſtiſtung“ zurückgejührt. Es 
aber doch noforiſch, daß Tom Mann erſt nach 
Au gekommen iſt, als der Streik bereits im 

usdrechen war. Die Hafenarbeiter find ſelt langer 
Zeit unzufrieden mit ihrer Lage. Der Ausbruch kam 
unerwartet, ſelbſt unſere Parteigenoſſen in Hamburg 
fiad davon überraſcht worden. Der Streſt nahm 
immer größeren Umfang an. Gleichwohl waren die 
Arbeiter bereit, ſich einem Schiedsſpruch zu unter⸗ 
0 0 Dleſer Vorſchlag If aber von den Arbeit- 
Be ern, obwohl er von unpartellſcher Seite ausging, 
Die heben brutaler Weiſe zurückgewieſen worden. 
f beder betrachten den Streik als eine Macht⸗ 
vage, die Arbeiter ſollen um jeden Preis nieder⸗ 
gemorfen werden. Man ſchädigt alſo wiſſentlich das 
eutſche Kapital durch Verlängerung des Streiks. 

m Reichsetat kommt der Charakter des Milltärſtan des 
1 kraſſer zum Ausdruck in dem fortdauernden 

uſchwellen des Milttär- und Marineetats. Wir 
baben hier eine Höhe erreicht, über die ein Mehr ſaſt 
ER mehr möglich iſt. Um ſo berechtigter ſteht da 
Ber von uns gemachte Vorſchlag da, eine Miliz nach 
Den Mufter der Schweiz zu bilden. Nähmen wir 
125 Mlltsſyſtem an, dann wären wir auch aus allen 
Peleentakelten heraus, die das Zuſtandebringen der 

of Krftrafgerichtöordnung bereitet, die Ojfizieve und 

Ser an würden dann ohne weiteres den bürgerlichen 

en unterſtehen, wie bereits heute in der Schweiz 
e England. 

„08. Liebknecht nach einem Ordnungsrufe des 
Präſidenten fortfahrend: Die Schaaren unſerer An⸗ 
hänger werden ſich immer mehren, wenn wir bei 
unſerer Haltung beharren: Keinen Groſchen für den 
Militarismus und den Marinismus. 

Staatsſecretär v. Bötticher: Ich habe das 
Wort nur ergriffen, um zu verhindern, daß die An⸗ 
ſchauungen über den Streik in Hamburg in weiteren 
Kreiſen Boden faſſen. Nach meiner Anſicht iſt noch 
nie ein Streik ſo frivol entfeſſelt worden, wie dieſer. 
Die „Hamburger Hafenarbeiter haben ein durchaus 
auskömmliches Einkommen, um das hunderttauſende 
= en fie beneiden würden. Sie haben einen 
en obn von 4,20 Mk. Das war ibnen nicht genug. 

e ſorderten mit einem Male 5 Mk. Die Arbeit⸗ 


geber wollten nur 450 Mt bewillige i 
. n. Das ward - 
Es N nicht genug und der Streit ging weiter. Preußiſcher Landtag. 
alſo durchaus unberechtigt, von einer Brutalität Abgeordnetenhaus. 


der Arbeitgeber zu ſprechen. Ob englii 
Streit bethelligt iſt, weiß ich nicht, 1 1 
nichts Autbentiſches Darüber bekannt ist, weile ich jene 
Behauptung zurüd, Dagegen ftcht feit, daß der eng« 
liſche Arbeiterführer Tom Mann als Agitator bei 
dem Strelt aufgetreten it. Ebenſo unzweiſelhaſt ift 
es, daß die Sozialdemokratie beim Streik betbelligt 
iſt. Wie käme es ſonſt, daß die Abgg. v. Elm, Leglen 
und Molkenbuhr in Hamburg weilten, anſtatt hier 
den Verhandlungen beizuwohnen. Das Elend, das 
erelnbrechen muß, wird groß werden. Wer es gut 
meint mit den Arbeitern, der muß darauf biawlrken, 
daß Diefer Streik ein recht schnelles Ende finde, wie 

es bereits der in Bremen gefunden hat. 
Staatsſekretär Hollmann: Ueber den „Iltis“ 
wußten wir aus dem letzten Bericht, daß er noch auf 
3 Jahre als vollkommen ſeetüchtig zu betrachten jet. 
S = la auch nicht Mangel an Seetüchtigkett das 
Sch u veranlaßt, ſondern der Umſtand, daß Der | 
aus ſeinem Kurs gekommen war; aus welchem 


Sitzung vom 3. Dezember. 

Erſte Berathung des Geſetzentwurf betr. die Be⸗ 
ſteuerung des Gemerbebetriebes im Umherziehen. 

Generalſteuer⸗Director Burghardt: Es handelt 
ſich um die Durchführung der neuen, in der Gewerbe⸗ 
ordnungs⸗Novelle gegebenen reichsgeſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen, welche dahin zielen, den Gewerbebetrieb im 
Umherziehen ebenſo wie den Hauſirhandel zu beſteuern. 

Abg. von Eynern (nl): Die Vorlage iſt von 
großer prinzipieller Bedeutung; es ſpricht ſich darin 
ein wichtiges Prinzip aus, deſſen Tragweite wir nicht 
zu überſehen vermögen. Meine Freunde beantragen 
Vorberathung durch eine Vierzehner⸗Commiſſion. 

Reg. Commiſſar Burghardt bemerkt, daß die 
neuen Beftimmungen für Weln⸗Reiſende, Nähmaſchinen⸗ 
Reiſende ꝛc. nicht von Bedeutung ſind, ſondern nur 
für ſolche Retſende, die ihre Waaren gleich vorräthig 
mit ſich führen. 

Abg. v. Brockhauſen (konf.) hält eine Com: 

miſſionsberathung für überflüſſig. 
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Expedition Epteringftrage Nr. 13. 


Abg. Richter (fr. Vg.): Commiſſionsberathung 
iſt nöthig, da weite Kreiſe von der Vorlage doch 
überrafcht find, damit die anderen Staaten nachfolgen. 
Geſchädigt werden kleine Handwerker, die Kunden in 
die großen Lager getrieben. 

Die Commiſſionsberathung wird gegen die Stimmen 
der Liberalen und einiger Centrums⸗ Abgeordneten 
abgelehnt. 

Es folgt die zweite Leſung der Convertlirungs⸗ 
Vorlage. 

Abg. Kircher (Centrum) beantragt als Referent 
der Budgetcommlſſion die unveränderte Annahme der 
Vorlage. 

Abg. Schmidt⸗ Warburg (Centr.) bedauert, daß 
man auf die Intereſſen kleiner Leute jo wenig Rüd: 
ſicht genommen hat. 

Reg.⸗Comm. Geh. Oberfinanzrath Dahlke: Die 
kleinen Beamten haben meiſt die Aprozentigen Conſols 
zu demſelben Kurſe gekauft, den heute die 3prozentigen 
haben; erleiden alſo keinen Schaden. 5 

Abg. Richter (fr. Vg.) bekämpft die im § 10 
feſtgeſetzte Zinsgarantie und beantragt ev. die Garantie⸗ 
friſt auf 5 Jahre herabzuſetzen. 

Reg.⸗Comm. Geh. Oberfinanzrath Dahlke be⸗ 
ſtreitet, daß ſich in kurzer Zeit Anlaß zu einer weite⸗ 
ren Zinsherabſetzung bieten wird und tritt der Auf- 
fafjung entgegen, als ob nach Ablauf der Schutzzeit 
fotort die weitere Convertirung folgen ſolle. 

Der Antrag Richter wird abgelehnt. Die Vor⸗ 
lage wird unverändert angenommen. 

Es folgt die zweite Leſung betr. die Verſtaat⸗ 
lichung der heſſiſchen Ludwigsbahn, ſowie die Bildung 
einer Betriebs⸗ und Finanzgemeinſchaft zwiſchen 
Preußen und Heſſen. 

Die Vorlage wird debattelos genehmigt, ebenſo 
der infolge derſelben erforderlich gewordene Nach⸗ 
tragsetat. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend: Dritte Leſung 
der heute in zweiter Berathung erledigten Vorlagen xc. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Dez. Die Geſchäftsordnungscommiſſton 
des Reichstages hat beſchloſſen, daß bet lediglich 
formellen Anträgen, wie Schluß der Debatte, nament⸗ 
liche Abſtimmung u. drgl. ſtets die Anweſenheit der 
30 Antragſteller erforderlich ſein fol. Bet fachlichen 
Anträgen, Amendements ꝛc. ſoll aber nicht die perſön⸗ 
liche Anweſenheit der Antragſteller erforderlich ſein. 

— Es beſtätigt fih. daß der Oberſt Siebert 
als Gouverneur nach Oſtafrika geht. Die Ernennung 
tft bereits vom Kaiſer vollzogen. Gleichzeitig iſt 
Gouverneur Major v. Wißmann zur Dispoſition 
des Reichskanzlers geſtellt worden mit der Abſicht, 
ſeine Dienſte der Colonialverwaltung in Berlin zu 
erhalten. 

— Der Hafenarbeiterſtreik N Hams 
burg dauert fort, während an der Weſer, in Holland, 
in Antwerpen und in den britiſchen Häfen ein Aus⸗ 
ſtand vermieden wird. Die Arbeitgeber in Hamburg⸗ 
Altona haben die Vergleichspläne der Notabeln ab⸗ 
gelehnt. Sie begründeten die Ablehnung wle folgt: 
Die Arbeitführer hätten im Vertrauen auf die Unter⸗ 
ſtützung fremder, insbeſonderer engliſcher Arbeiter den 
Ausſtand provocirt. Aber die Arbeitführer, die in ſo 
ſrivoler Weiſe den Streik geſchürt hätten, hätten ſich 
in ihrer Hoffaung auf fremde Hülfe getäuſcht. 
Nirgends, am wenigſten in England werde ihrem Bei⸗ 
ſpiele gefolgt. Auf pekunkäre Unterſtützung jet nicht 
zu rechnen, und die Kaſſen der Union ſeten leer. In⸗ 
zwiſchen gehe die Arbeit im Hafen, allerdings mit 
Störungen, weiter, und es zögen immer mehr fremde 
Arbeiter zu, welche gern zu den hieſigen Löhnen 
arbeiteten. Unter dieſen Umſtänden fei für die Arbeits 
geber die Durchführung des Kampfes unbedingt ge⸗ 
boten, auch im Intereſſe der Arbeiter und des joztalen 
Friedens überhaupt. Zu einer ſchiedsamtlichen Ver⸗ 
mittlung ſei die gegenwärtige Lage nicht angethan. 
Nachdem der Kampf von den Arbeitern eröffnet ſei 
und mit ſolcher Rückſichtsloſigkeit geführt ſei, müſſe er 
durchgekämpft werden. Zu einem ſchledsamtlichen Aus⸗ 
gleiche eigne ſich überhaupt nur ein Lohnſtreit. Ein 
ſolcher liege hier aber nicht vor, wie der ganze Her⸗ 
gang zeige. Hier handele es ſich um einen Macht⸗ 
ſtreit. Aus dieſen Gründen müßten die Arbeitgeber 
bedauern, auf die ſchiedsamtliche Vermittelung nicht 
eingehen zu können, auch abgeſehen davon, daß ſie 
gegen die beabſichtigte Beſetzung des Schiedsamtes 
mit einem Vertreter der Arbeitgeber und vier Ver⸗ 
tretern der Arbeiter entſchiedenen Widerſpruch würden 
erheben müſſen. — Der Bremer Streik iſt ſo gut wie 
beendet. 

Hamburg, 3. Dez. Heute früh wurden hier 
Flugblätter verbreitet, welche die Streikenden zum 
zahlreichen Beſuch von neun verſchiedenen Ver⸗ 
ſammlungen behufs Stellungnahme zu der durch die 
Arbeitgeber erfolgten Ablehnung des Schledsgerichts 
aufforderten. Die beiden größten Verſammlungen 
waren die der Schauerleute und der Ewerführer. In 
der erſteren beſprach der Reichstagsabgeordnete Frohme 
die Ablehnung. Eine angenommene Reſolutlon beſagt, 
die bisherige Ruhe ſolle auch ferner beobachtet werden, 
aber es ſolle mit aller zu Gebote ſtehenden Kraft der 
Kampf fortgeſetzt werden, damit er für die Streikenden 
ſiegreich verlaufe. Die Verſammlung der Ewerführer 
erklärte ſich damit einverſtanden, wenn die Streik⸗ 
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kommiſſion den Generalſtreik beantragen würde. 
Die Verſammlung der Seeleute, Schiffsreiniger und 
Keſſelreiniger beſchloß, die Streikkommtſſion zur Ver⸗ 
kündigung des Generalſtreiks aufzufordern. 


Ausland. 
Italien. 0 
Rom, 3. Dez. Dem Miniſterium des Auswärti⸗ 
gen iſt heute folgende Depeſche vom titalientſchen 
Conſulate in Zanzibar zugegangen: Der Conſul 


Ceccht traf an Bord des „Volturno“ in Mogadiſchu 
(Mogadoxo) ein, um eine Karawane zur Erſorſchung 


des Ufers des Fluſſes Webi⸗Schebehlt zuſammenzu⸗ 


ſtellen. Am 25 November, Nachmittags 3 Uhr, trat 
Ceccht in Begleitung des Commandanten der 
„Staffetta“, Maffei, und des Commandanten des 


„Volturno“ Mongtardini, des Zolldirektors, ſowie mit 
7 Offizieren und 6 Unteroffizteren und Soldaten die 
Reiſe an. Die Karawane war von 70 bewaffneten 
Askaris begleitet. Sämmtliche Weiße waren mit 
Pferden verſehen. Nach fünfſtündigem Marſche über⸗ 
nachtete die Karawane in Sofoli, etwa 20 Kilemeter 
von Mogadiſchu entfernt. Hier wurde das Lager 
gegen 1 Uhr Nachts unvermuthet von nomadiſirenden 
Somalis angegriffen, welche 6 Askaris tödteten. Die 
Wachtpoſten der Karawane ſchlugen den Angriff zu⸗ 
rück, wobei ſie mehrere Somalis niedermachten. Nach 
Tagesanbruch wandte ſich der Zug nach Mogadiſchu 
zurück, wobei derſelbe ein Feuer auf die Somalis 
unterhielt, die ſich in ſehr großer Zahl wieder 
eingeſtellt hatten und ſich feindſelig auf den Weg 
drängten. Die Italiener vertheidigten ſich weiter 
auf's Tapſerſte, bis fie ſchließlich unterliegen 
mußten. da die Askaris zum Theil gefallen, 
zum Theil geflohen waren, ſowie die Pferde 
von dem anſtrengenden Marſch erſchöpft und auch 
verwundet waren. Nur ein verwundeter Korporal 
und 2 Soldaten konnten ſich retten; 18 Askaris wurden 
niedergemacht, 17 derſelben find verwundet. Die erſten 
Nachrichten trafen am 26. November 103 Uhr Morgens 
in Mogadiſchu ein. Der italieniſche Commiſſar ergriff 
ſchleunigſt alle nöthigen Maßnahmen. Die Kriegs⸗ 
ſchiffe erhielten Befehl, 100 bewaffnete Matroſen an 
Land zu ſetzen, auch wurden ſogleich alle verfügbaren 
Askaris zur Hilfe ausgeſandt. Die Unterſuchung ergab, 
daß beim Eintreffen der erſten Nachrichten in Moga⸗ 
diſchu an den Thatſachen nichts mehr zu ändern war. 
Die ausgeſchiffte Compagnie erkannte alle 14 Leichen 
wieder und kehrte Abends nach Mogadiſchu zurück. 
Tags darauf, am 27. November. wurde eine durch As⸗ 
karls verſtärkte Kompagnie wiederum entſandt, welche 
mit Kameelen und allem Nöthigen verſehen war, um 
die Leichen zu bergen und zurückzubringen. Alsbald 
wurden auch viele den ſchuldigen Stämmen angehörige 
Somalls ergriffen und exemplariſche Beſtrafung geübt. 
Die „Staffetta“ iſt von Mogadiſchu nach Zanzibar ab⸗ 
gegangen; ſie geht über Barawa und bringt den Be⸗ 
fehl für den „Governolo“, in Merka zu ſtatſoniren. 


Von Nah und Fern. 


* Ueber die Ankunft des Matroſen Habeck, 
eines der Geretteten des Kauonenboots 
„Iltis“, wird aus Bremen berichtet: Habeck wurde 
am Mittwoch bei ſeiner Ankunft am Bahnhofe durch 
den Vorſtand des Marinemilitärvereins empfangen 
und von dieſem bewirthet. Auch der Reichscommiſſar, 
Capitän z. S. a. D. von Levetzow, war zur Begrüßung 
des Geretteten am Bahnhofe erſchienen. Habeck be⸗ 
ſtätigte, daß im letzten Augenblicke der Commandant 
des „Iltis“, Capitänlieutenant Braun, ein dreifaches 
Hurrah auf den Kaiſer ausgebracht, in das die Mann- 
ſchaft, obſchon einige über Bord geſpült ſeien, kräftig 
eingeſtimmt habe; er beftätigte ferner, daß der Obere 
feuerwerksmaat Rehn darauf das Flaggenlied ange⸗ 
ſtimmt habe, deſſen erſter Vers noch kräftig zu Ende 
geſungen worden jet, bei Anfang des zweiten Verſes 
jet das Hintertheil des Schiffes auseinandergeſpalten 
und ſämmtliche auf demſelben befindlichen Mann⸗ 
ſchaften zu Grunde gegangen. Kurz nach dem Kaiſer⸗ 
hoch ſei der Großmaſt gebrochen und habe im 
Fallen die Commandobrücke, auf der ſämmt⸗ 
liche Offiziere verſammelt geweſen ſeien, zer⸗ 
trümmert und mit ſich geriſſen. Als das Schiff 
ſeſtgerathrn ſei, habe das Hintertheil zuerſt hoch 
geſtanden, es ſeien darum alle Mann nach hinten 
geeilt, glaubend, dort am ſicherſten zu fein. Auch er 
und ſeine mit ihm geretteten Kameraden hätten nach 
hinten wollen, doch fet ihnen der Weg dorthin ſchon 
verſperrt geweſen, weshalb ſie ſich vorne feftgehalten 
hätten, auch hier ſeien ſchwere Seen übergekommen, 
und ſie hätten jeden Augenblick geglaubt, mit in die 
Tiefe geriffen zu werden. Erſt nach 36 Stunden ſei 
Rettung durch ein chineſiſches Boot gekommen, doch 
habe dieſes wegen des ſchweren Seeganges nicht an 
die Unglücksſtelle kommen können. Die geretteten 
Mannſchaften hätten ſich entkleiden und ſchwimmend 
das Boot erreichen müſſen. Matroſe Habeck, der aus 
Stettin iſt und ſeit ſeinem 14. Jahre auf See fährt, 
erklärt ferner, zur Zeit der Strandung habe ſtarker 
Sturm mit hohem Seegange geherrſcht. Der Sturm 
habe um 4 Uhr Nachmittags eingeſetzt und ſei ſtetig 
ſtärker geworden. Der „Iltis“ habe gegen Sturm 
und See nicht anarbeiten können und ſei auf die 
Klippen getrieben. 


* Paris, 3. Dez. In Toulon wurde wegen; 
anarchiſtiſcher Propaganda der Corporal 
Pivet vom 111. Regiment nebſt zwei von ihm mit 
anarchiſtiſcher Lektüre verſehenen Corporalen, Fortier 
und Öroziant, verhaftet. Pivet beſchäftigte ſich viel 
mit Recepten für Bomben. j 

* Paris, 3. Dez. Wie verlautet, werden 
demnächſt vor dem Zuchtpoltzei⸗Gericht in Epinal ein 
Schiffsingenieur und zwei General ⸗ Inſpektoren 
erſcheinen, denen die Verantwortung für die 
Dammbruchkataſtrophe in Bouzy beige⸗ 
meſſen wird. 3 . 

* Koblenz, 2. Dez. Ein 21 jähriger junger 
Menſch erbarmte ſich eines auf der Straße liegenden 
hilfloſen Krüppels und führte ihn in fein Haus. 
Kaum dort angekommen, überfiel der Krüppel 
ſeinen Wohlthäter und durchſchnitt dieſem mit einem 
ſcharfen Meſſer die Pulsader, ſo daß der Tod ſofort 
eintrat. Der Thäter wurde verhaftet. 

* Nom, 3. Dez. In den letzten Tagen fand ein 
lebhafter Depeſchenwechſel zwiſchen dem hieſigen Aus⸗ 
wärtigen Amt und der italleniſchen Botſchaft in Berlin 
ſtatt, da man um die 1000 italieniſchen Arbetter, 
die an Bord des „Fürſten Bismarck“ nach Hamburg 
unterwegs ſind, ſehr beſorgt iſt. 

* Lebensrettung. In Metz rettete der Regiments⸗ 
arzt des k. b. 4. Inf.⸗Rgts., Herr Oberſtabsarzt 
Dr. Leitenſtofer, am 20. v. M. in aufopferungsvollſter 
Weiſe ein 20jähriges Mädchen vom Tode des Er⸗ 
trinkens. Das Mädchen hatte ſich, wie man ſagt, aus 
Liebeskummer, vou der Quaimauer an der Felſen⸗ 
brücke in die Moſel geſtürzt. Der gerade des Weges 
kommende Oberſtabsarzt vernahm einen Hilferuf, legte 
raſch Mantel und Säbel ab und ſprang in voller 
Uniform von der Quaimauer in das Waſſer. Das 
Mädchen umklammerte in Todesangſt ihren Lebens⸗ 
retter und es entſpann ſich ein förmlicher Kampf, in 
dem der Retter durch ſeine Geiſtesgegenwart Sieger 
blieb. Er brachte das Mädchen glücklich an das Uſer 
d. h. an die ſteile Qualmauer, und konnte ſich mit 
ſeiner Bürde fo lange an einer herabgereichten Stange 
feſthalten, bis man endlich mit einem Kahn zu Hilfe 
ellte und beide aufnahm. Die mittlerweile herbeige⸗ 
eilte Menge brachte dem Retter ſtürmiſche Ovationen 
dar, und „Hoch!“ und „vive le major!“ erſcholl es 
von allen Seiten. Der erſchöpfte Oberſtabsarzt, 
Vater von drei Kindern, wurde zunächſt mit der Ge⸗ 
retteten in ein Haus getragen; er hat ſich aber glücklicher⸗ 
teile vollkommen bereits wieder erholt. 

* Eiſenbahn mit natürlicher Belenchtung. 
Nach der „Magd. Ztg.“ iſt in der Nähe von Baltimore 
beim Schlittihuhlaufen Grubengas unter Eis aufge⸗ 
funden worden. Schlittſchubläufer befanden ſich auf 
einem großen, mit Eis bedeckten Wieſenterrain, das 
in Folge der Ueberſchwemmung der Wieſe entſtandene 
Eis war von auffälliger Klarheit. An verichtedenen 
Stellen wurden weiße Flecke im Eiſe bemerkbar, welche 
man allgemein für Qufiblofen hielt. Jemand bohrte 
ein Loch durch eine dieſer weißen Stellen 
und brachte eine Flamme an das herausſtrömende 
Gas, das ſich ſofort entzündete. Dies führte zu 
weiteren Verſuchen, und man fand, daß, wenn man 
ein kleines Loch einbohrte, ein langer, dünner Flammen⸗ 
ſtrahl erhalten wurde, und daß dieſe Flamme einige 
Zeit hindurch anhielt. Das hervorſtrömende und 
brennende Gas war nämlich Grubengas. das ſich durch 
die Zerſetzung von Pflanzenthellen am Boden des Sees 
gebildet hatte. Gewöhnlich wird der Nachweis, daß 
dieſes Gas ſich aus verweſenden Pflanzentbeilen in 
der freien Natur bildet, dadurch geführt, daß man 
eine Pfütze ſtagnirenden Waſſers mit einem Stock 
aufrührt und das in Blaſen an die Oberfläche tretende 
Gas anzündet. Jedenfalls iſt die Methode, das Gas 
aus einem in der Eisdecke gemachten Loch heraustreten 
zu laſſen, bei weitem äſthetiſcher, und dieſe Methode 
eröffnet die Möglichkeit, künftighin Eiſenbahnen durch 
natürliches Gas zu beleuchten. 

* Wegen unrechtmäßigen Erwerbs der Be⸗ 
rechtigung zum einjährig freiwilligen Dienſt 
it gegen den Sohn eines Berliner Gaſtwirihs K. 
die ſtrafrechtliche Unterſuchung eingeleitet worden. 
Der Sohn, welcher ſein Militärjahr als Einjähriger 
bereits abgedient hat, iſt verhaftet und befindet ſich 
im Unterſuchungsgefängniß in Moabit. Der junge 
Mann, welcher auf der Schule ſchwer fortlam, aber 
gern als Einjähriger gedient hätte, fand in einem 
Bekannten, der bereits dieſe Berechtigung beſaß, gegen 
Entgelt einen Helfer zur Durchführung ſeines unredlichen 
Planes. Der Freund abſolvirte auf den Namen des 
jungen K. nochmals einen Kurſus zur Vorberettung 
und machte auf den Namen des K. das Examen. 
Im Beſitze der Berechtigung zum einjährigen Dienſt 
trat nun der junge K. in ein Berliner Garderegiment 
ein und diente fein Militärjahr ab. Vor zwei Jahren 
wurde er vom Truppentheil entlaſſen; ſeit dieſer Zeit 
ſetzten, wie die Angehörigen des K. behaupteten, die 
Helfer in dieſer Sache die Schraube gegen ihn an 
und verſuchten andauernde Erpreſſungen. Er ging 
ſchließlich auf einige Zeit in das Ausland; bei ſeiner 
Rückkehr wurde er auf die gegen ihn erſtattete Straf⸗ 
anzeige verhaftet. 

* Kurz. Während ſeit geraumer Zeit aus dem 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe nur wenig Erfreuliches 
gemeldet wird, berichten die Wiener Zeitungen jetzt 
über ein Intermezzo, welches vor einigen Tagen nicht 
nur heitere Zuſtimmung bei allen Parteien des 
Hauſes fand, ſondern auch geeignet iſt, ſelbſt bei der 
Wählerſchaft ein fröhliches Echo zu erwecken. Auf 
der Tagesordnung ſtand die Erörterung über die 
Gehälter der Mittelſchulprofeſſoren. Zum Worte 
waren gemeldet: Kurz, Tyk, Lang. Der Präſident 
richtete die Frage an die genannten Abgeordneten, 
wen ſie zum Generalredner wählen wollten. Die 
Wahl fiel auf Kurz. Präſident: „Dann meine 
Herren, empfehle ich Ihnen, nicht dick, nicht lang, 
ſondern kurz zu ſein!“ 

* Furchlbares Elend herrſcht auf der Inſel 
Labrador. Der Oberaufſeher der engliſchen Miſſion 
für die Fiſcherbevölkerung Labradors, Dr. Grenfell, 
der in jedem Jahr zwei Mal dorthin reiſt und ſich 
gegenwärtig auch dort aufhält, ſchreibt nach ſeiner 
kürzlich erfolgten Ankunft auf der Inſel: „Auf Square 
bereits erwartete uns eine angſtvoll ausſchauende 
Menge. Keine Familie hat auch nur irgend wie ge⸗ 
nügenden Vorrath an Lebensmitteln, um den Winter 
durchzumachen. Wir haben Arrangements getroffen, 
ihnen 25 Säcke Mehl, 10 Säcke Cakes und eine 
Kiſte Thee zu beſchaffen. Die Fiſcher werden uns 
Holz dafür hauen. Betten kennen die Meiſten gar 
nicht. Noch ſchlimmer aber trafen wir es in 
„Boulters Rock“ an. Hier iſt die Menge, die ſich ſo⸗ 
fort um uns ſchaarte, buchſtäblich dem Hungertode und 
dem Eririeren nahe. Und doch jagt die Reglerung 
noch keinerlei Abhilſe zu. Wir gaben den Aermſten 
Kleidungsſtücke, aber es fehlte natürlich noch viel, um 
die Noth zu mildern. Ebenſo haben die Bewohner 
der Inſel Seal keinerlei Wintervorrath, und das 
Elend iſt nicht abzuſehen, wenn die Regierung ihnen 
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nicht beiſteht. Die Inſaſſen der Inſel Spotted baten 


uns flehentlich um Lebensmittel und Kleidungsſtücke. 
Je mehr nach Norden hinauf, deſto ſchlimmer 
wird es — und ſelbſt wenn der Fang gut werden 
ſollte, könnten ſich die Fiſcher nur gerade vor der 
äußerſten Noth ſchützen. Aber Vielen fehlt ſelbſt 
der Betrag, um ſich Netze zum Winterfang zu kaufen. 
Die fünfjährige Erfahrung, die wir in dieſen Dingen 
haben“, fo fährt der Miſſions⸗Intendant fort, „giebt 
uns wohl das Recht, behaupten zu dürfen, daß wenn 
das Syſtem des Handels auf Labrador nicht gänzlich 
geändert wird, die Unglücklichen am beſten daran thun, 
ſo bald wie möglich den Hungertod über ſich ergehen 
zu laſſen. Wir thun ſicher Alles, um das Elend 
dieſer Aermſten zu erleichtern, aber es bedarf der 
Hilfe der Regierung.“ Dieſes Zeugniß des Dr. Gren⸗ 
fell wird durch die dem Schreiben beigefügten Er⸗ 
klärungen des Zoll⸗Aufſehers von Neuſeeland, Burgeß, 
voll beſtätigt, mit der Hinzufügung, daß jener Bericht 
in nichts übertrieben iſt. 


Aus den Provinzen. 


X. Jaſtrow, 3. Dez. Auf ein Schreiben des 
hieſigen Lehrervereins an die Abgeordneten des Wahl⸗ 
kreiſes Dt. Krone⸗Flatow Geheimen Regterungsrath 
Herrn Gamp und Geheimen Regierungsrath Herrn 
Conrad betreffs des Lehrerbeſoldungsgeſetzes iſt jetzt 
von genannten Herren eine Antwort mit der Ver⸗ 
ſicherung eingegangen, nach Kräften beitragen zu 
wollen, daß der in Rede ſtehende Geſetzentwurf in 
einer die berechtigten Wünſche der Lehrer befriedigen⸗ 
den Weiſe zur Verabſchiedung gelange. — Das Anton 
von Oſten'ſche Walſenhaus hierſelbſt feiert am 17. Ja⸗ 
nuar n. J. ſein 50jähriges Beſtehen. 

Thorn, 2. Dez Wegen Vergehens wider das 
Geſetz betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln 
hatte ſich heute vor der Strafkammer der Fleiſcher 
Albert Werner aus Brieſen zu verantworten Der⸗ 
ſelbe betreibt zu Brieſen ein Fleiſchergeſchäft, in welchem 
namentlich Schweinefleiſch und daraus bereitete Wurſt 
feilgehalten werden. Die Zeugenvernehmung ergab, 
daß Werner in mehreren Fällen verdorbenes Fleiſch 
hatte zu Würſten verarbeiten laſſen, ja einige Male 
wurde ſogar unter das Wurſtfleiſch das Fleiſch ver- 
dorbener Würſte gemengt. Die auf dieſe Weiſe her⸗ 
geſtellte Wurſt war nach dem Gutachten des Kreis⸗ 
phyſikus unzweifelhaft geſundheitsſchädlich. Werner 
ließ dieſelbe in ſeinem Laden verkaufen. Als einmal 
einer ſeiner Leute ihn darauf aufmerkſam machte, daß 
ſolche Wurſt geſundheitsſchädlich ſein müſſe, entgegnete 
er: „Ach was, ich bin bei ſolcher Wurſt dick und fett ge⸗ 
worden, da werden es auch andere werden.“ Auch in 
Liſſewo verkaufte Werner einmal in erwähnter Weiſe 
hergeſtellte Wurſt und meinte, es wäre nicht ſchlimm. 
wenn die „Pollacken“ uach dem Genuß derſelben 
14 Tage Leibſchmerzen bekämen. Der Gerichtshof 
erkannte gegen den Angeklagten auf ſechs Monate 
Gefängniß. 

Thorn, 3. Dez. Wegen Mordes verhandelte 
das hleſige Schwurgericht heute gegen die Arbeiterin 
Michalski aus Podgorz, welche im Mat ihr 4 Monate 
altes Kind im Wallgraben ertränkt hat. Sie wurde 
wegen Tödtung ohne Ueberlegung zu 12 jähriger 
Zuchthausſtraſe verurtheilt. 

(2) Allenſtein, 3. Dez. Außer dem Bau der 
Waſſerleitung und Kanaliſatlon ſtehen unſerer Stadt 
für das nächſte Jahr große Ausgaben bevor. Jakobs⸗ 
berg wird weiter ausgebaut, damit es concurrenzfähig 
bleibt. Das Jakobsberg gegenüber gelegene Kurhaus 
hat dem Etabliſſement ſchon recht bedeutende Kund⸗ 
ſchaft entzogen, da es vorzüglich eingerichtet iſt. — Da 
das Schlachthaus ſich als viel zu klein erwieſen hat, 
wird daſſelbe bedeutend vergrößert und verbeſſert; die 
Schlachthalle wird erweitert, der Hof überdacht ꝛc. 
Da in Zukunſt das Schlachten der Thiere von Pri⸗ 
vaten in ihren Wohnungen nicht mehr vorgenommen 
werden darf, ſo iſt ſchon aus dieſem Grunde eine Er⸗ 
welterung des Schlachthauſes nothwendig. — Die 
Vorarbeiten für unſere Waſſerleitung und Kanoliſatton 
find in vollſtem Gange und dürften ſelbige in dieſen 
Tagen beendet ſein. Für die Wegſchaffung der 
Fäkalien hat man die von dem engliſchen Ingenieur 
Shoon gebauten Druckluft⸗Apparate in Ausſicht ge⸗ 
nommen, wie fie zuerſt bei der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung in Gebrauch waren. 

() Liebemühl, 3. Dez. Heute Morgens fand 
eln biefiper Landbriefträger auf der Chauſſee in der 
Nähe Yon Amalienruh eine todte Frauens⸗ 
perſon liegen. Im Laufe des heutigen Tages iſt 
nun feſtgeſtellt worden, daß die Verunglückte die un⸗ 
verehelichte Roſalle Divorczakowski von hier tft. Dies 
ſelbe hatte geſtern Abend die Wohnung des Abbaube⸗ 
ſitzers W. von hier verlaſſen, um ſich nach Hauſe zu 
begeben, war aber in Folge ihrer ſchwachen Sehkraft 
quer durchs Feld und dann die Chauſſee gegangen. 
Da die Perſon ſchwächlich, iſt ſie gewiß ermüdet hin⸗ 
gefallen und erfroren. Ein Verbrechen ſcheint ausge⸗ 
ſchloſſen zu ſein, da an dem Körper der Verunglückten 
keine Verletzungen wahrzunehmen ſind. In dem 
zur hieſigen Oberförſterei gehörigen Schutzbezirk 
Schneiderswalde wurde geſtern eine Treibjagd abge⸗ 
halten, bei welcher von 17 Schützen 51 Haſen und 
1 Fuchs erlegt wurden. Jagdkönig wurde Herr Ober⸗ 
forſtmeiſter Boy aus Königsberg mit 7 Haſen. Herr 
Forſtrath Sievert aus Königsberg nahm auch an der 
Jagd theil. 

Kreis Heilsberg. Am 26. November kam der 
Beſitzer Anton Hippel von Reimerswalde gegen Abend 
mit Holz aus dem Walde gefahren. Kurz vor ſeiner 
Behauſung wurden die Pferde ſcheu und gingen mit 
einem Theile des Wagens an derſelben vorüber. Als 
Hippel nicht gleich nachkam, ging ſeine Frau hinaus 
und fand ihn mitten im Wege bereits im Blute liegend 
entſeelt vor, da die Räder ihm über den Kopf gegangen 
und der Tod infolgedeſſen iofort eingetreten war. 

Heiligenbeil, 27. Nov. Anfangs dieſes Jahres 
waren bei der Staatsanwaltſchaft bezw. beim hiefigen 
Landrathsamt drei unterſchriftsloſe Denunztationen 
eingegangen, welche ſchwere Beſchuldigungen wider 
Perſonen in Balga enthielten. Der Verfaſſer dieſer 
Schriſtſtücke wurde ermittelt uud, da er den Beweis 
der Wahrheit nicht antreten konnte, vom hleſigen 
Schöffengericht zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Königsberg, 2. Dez. Die vorgeſtern nach Pillau 
ausgegangenen Damp er „Hangeſund“ und zwei See⸗ 
ſchiffe find geſtern Nachmittag dort glücklich angelangt. 
Der Eisbrecher, welcher die drei Schiffe geleitet hatte, 
kehrt alsdann nach der Höhe von Peyſe zurück, um 
dort mit Hilfe des Bugſirdampfers „Roland“ den 
von Eismaſſen auf Grund geſchobenen hieſigen Dampfer 
„Ottokar“ abzubringen. Nachdem jene beiden Segel⸗ 
ſchiffe noch mit genauer Noth durch das Haff ge⸗ 
lommen find, dürfte die Schifffahrt für Segler nun⸗ 
mehr deſinitiv als geſchloſſen anzuſehen ſein. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 4. Dezember 1896. 


Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend den f 


5. Dezember: Feuchtkalt, meiſt trübe, vielfach nebelig, 
Niederſchläge. Windig. 

Städt. Realgymnaſinm Wegen Erkrankung 
eines Soliſten iſt die für morgen geplante muſikali⸗ 
ſche Schüleraufführung auf unbeſtimmte Zeit 
verſchoben worden. Das erhobene Eintrittsgeld 
wird zurückerſtattet. 

In der Bürgerreſſource veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag und Montag das Muſikcorps des Küraſſier⸗Re⸗ 
giments Herzog Friedrich Eugen von Württemberg 
(Weſtpr.) Nr. 5. aus Rieſenburg unter perſöalicher 
Leitung ſeines Stabstrompeters Herrn Otto Hache 
große Militär-Concerte. Das Programm iſt mit 
großer Sorgfalt zuſammengeſtellt und enthält u. A. 
mehrere Solis für Cornet à Piſton (Herr Hache), 
zwei Poſaunen⸗Quartette und Solis für Tubus Com⸗ 
panaphon. — Die Kapelle concertirte im Monat 
Juli cr. gelegentlich einer Concerttournee in 30 großen 
deutſchen Städten, überall mit größtem Erfolge, wos 
rauf wir ganz beſonders aufmerkſam machen. Hoffent⸗ 
lich findet die Kapelle, der ein ſehr guter Ruf voran⸗ 
geht, auch in Elbing einen zahlreichen Beſuch. 

Die Bürgerreſſouree veranſtaltet für ihre Mit⸗ 
glieder morgen eine Soiree. 

Alterthumsverein. In der geſtrigen Sitzung 
des Alterthumsvereins theilte der Vorſitzende, Herr 
Prof. Dr. Dorr zunächſt zur Kenutnißnahme mit, daß 
dem Verein mehrere Mitglieder neu beigetreten ſind. 
Darauf hielt der Director des Provinztalmuſeums, Herr 
Proſeſſor Dr. Conwentz einen Vortrag über die kürz⸗ 
lich in dem Thale der Sorge aufgeſundenen Moor⸗ 
brücken. Redner giebt Sktzzen über die augenblick⸗ 
lich noch nicht zum Abſchluß gelangten Arbeiten. Es 
wird zunächſt der Holz= oder Knitteldämme Erwähnung 
gethan, welche man vielfah in Rußland, aber auch in 
Deutſchland aufgefunden hat. Mtt dieſen Holzdämmen 
haben die Moorbrücken nichts zu thun. Letztere ſind 
ordnungsmäßig gebaute complizirte Holzanlagen, welche 
von einer Höhe durch das Thal nach einer andern 
Höhe durchgeführt werden. Die erſte Moorbrücke hat 
man zu Anfang dieſes Jahrhunderts in Holland in 
der Nähe der preußiſchen Grenze aufgefunden. Erſt 
viel jpäter gegen das Jahr 1860 begann man dieſen 
Moorbrüden größere Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Durch das Intereſſe des Cultusminiſters Goßler 
wurden mehrere Ausgrabungen von Moorbrücken er⸗ 
möglicht. Die im Sorgethale aufgefundenen Moor⸗ 
brücken ſind die erſten derartigen Brücken in unſerem 
Oſten. Bet der zuerſt aufgefundenen Brücke zeigt der 
Bau Verſchtledenheiten auf. Der Anfang und das 
Ende der Brücke iſt etwas anders als die Mitte. 
Auf den Sumpf ſind zunächſt Langhölzer gelegt, welche 
durch dünne Pfähle befeſtigt wurden. Darauf folgte 
dann eine Lage Querhölzer, dann wleder Langhölzer 
und ſchließlich der Belag. Dort wo ſich die Brücke 
in die Höhe legt, befindet ſich der Belag gleich auf 
der erſten Lage Langhölzer, dann folgen nach der 
Mitte zu 3 bis 4 Lagen, an einzelnen Stellen liegen 
ſogar 6 Schichten. Die Hölzer ſind meiſtentheils zer⸗ 
ſpalten. Der Belag befteht aus Kloben, welche am 
Ende durchlocht ſind. Mit dieſen Löchern liegen die 
Kloben auf ca. 1 Meter langen ſtarken Eiſenpfählen. 
— An einzelnen Stellen der Brücke ſind die Kloben 
beſeſtigt durch beſondere Rundhölzer. Die Brücke iſt 
2—3 bezw. 33 Meter breit. Die Länge beträgt 
1280 Meter. Die Brücke verläuft nicht horizontal. 
Der Anfang und das Ende find höher, als die Mitte; 
die Höhendffferenz beträgt 13 Meter. Was das Ma⸗ 
terial anbetrifft, ſo iſt die Brücke im großen und 
ganzen aus Eichenholz gebaut. Hier und da finden 
auch Weißbuchen Verwendung. Bemerkenswerth iſt, 
daß der Belag am Anfang und Ende aus Klefern 
beiteht. Unter den Pfählen befinden ſich auch Erlen⸗ 
ſtämme. Bei der Bearbeitung des Holzes iſt keine 
Säge benutzt worden. ſondern nur eine Axt, deren 
Schgeidefläche 57 em beträgt. Die Brücke llegt 12 
tilometer ſüdlich vom Drauſenſee und 28 Kilometer 

vom Friſchen Hoff entfernt. Nördlich von Chriftburg 
nach Dirſchau zu dehnt ſich das Thal der Sorge aus. 
Ehedem war das Thal mit Sümpfen und Morraſten 
ausgefüllt, in welchen ſich mehrere Waſſerläufe be⸗ 
fanden; letztere vereinigten ſich ſpäter in die Sorge. 
Die Brücke hat nur durch Sümpfe geführt, fie ruht 
nicht auf Pfählen und iſt die Brücke jedenfalls älter 


als die heutige Sorge. In der früheſten Zeit iſt in bei 


dieſem Thale die Vegetation dieſelbe geweſen, wie wir 
ſie heute auf den Kampen im Drauſenſee haben. 
Charakteriſtiſche Beigaben ſind nicht gefunden, außer 
Steinkugel, Knochen, geſpaltenen Knochen und Werk⸗ 
zeugen, welche beim Bau benutzt worden ſind, im 
hölzernen Schlägel. Am wichtigſten vom archäologiſchen 
Standpunkte aus ſind geglättete Scherben ohne Ver⸗ 
zierungen, welche man auf und unter der Brücke ge⸗ 
funden hat, und welche mit den Scherben der Burg⸗ 
wallperiode übereinſtimmen. Weiter hat man Bern⸗ 
ſtein, Haſelnüſſe, Knochen von Pferd, Rind und Reh 
gefunden. In früherer Zeit hat man in der Nähe 
der Brücke auch Schädel vom Ur und Blber auf⸗ 
gefunden. Früher hat man hier auch vielfach römiſche 
Funde gemacht. Die Brücke ſtammt aus der Zeit der 


alten Preußen, dieſelben haben die Brücke 
nach ihrer Burg gebaut. In der Nähe 
— unweit Heiligenwalde — befindet ſich 


ein preußtſcher Burgberg. Auf der weſtlichen Seite 
dürfte der Brückenkopf die Anhöhe ſein, auf welcher 
die Kirche von Baumgart ſteht. Solche Anlage von 
1280 Meter Länge kann durchaus nicht den Zweck 
gehabt haben, 2 Ortſchaften mit einander zu verbinden. 
Eine große ſtrategiſche Straße von Oſten nach Weſten 
bat ſich hier befunden, welche bis zur Weichſel reichte. 
Die ganze Brücke iſt mit Torf oder Erde beworfen 
worden, weil bei der rohen Bauart der Belag nicht 
feſtgelegen hätte. Zu beiden Seiten des Thals haben 
ſich Wälder befunden, in welchen der Ur, das Reh 
und der Blber anzutreffen waren. Die Kampen 
waren mit Schilf und Rohr bewachſen. Hier lebten 
die alten Preußen, welche ſich mit Fiſcherei und Jagd 
beſchäſtigten. Die Brücke iſt an 28 Stellen geöffnet, 
um Abwetchungen des Baues feſtſtellen und die Brücke 
zeichneriſch feſtlegen zu können. Erfreulich war es, 
daß die Arbeiten von allen Selten in hohem Grade 
unterſtützt und gefördert worden ſind. Kurz nach 
Auffindung dieſer Brücke hat man kürzlich eine halbe 
Meile oberhalb eine zweite Brücke au gefunden. Der Bau 
dieſer Brücke iſt einfacher, die Hölzer find nicht durchlocht, 
Die Brücke iſt breiter, ſie verläuft noch weniger gerade 
als die erſtere Brücke und dürfte älter fein als die 
erſtere Brücke. Sie befindet ſich nämlich im oberen 
Theile des Thals, welches naturgemäß ſchon ſehr 
trocken war. Bei dieſer Brücke wurden auf dem Feſt⸗ 
lande vor 30 Jahren in einem Thongefäß 130 arabiſche 
Münzen gefunden aus dem 9.—10. Jahrhundert. 
Dieſe Brücke dürſte in einer Straße gelegen haben, 
welche vorwiegend Handelszwecken diente. Dieſe Brücken 


ſind einige der ſehr wenigen prähtfloctichen Baudenk⸗ 
mäler unſeres Oſtens. Da die Moorbrücken kultur⸗ 
geſchichtlich eine große Bedeutung zu haben ſcheinen, 
o hat man es angeregt, die Lage der 
Brücke durch Signalſtangen zu bezeichnen. Durch 
eine Reihe von Photographieen und Zeichnungen 
wurden die recht intereſſauten Ausführungen näher 
erklärt. Der Vorſitzende des Vereins drückte dem 
Vortragenden den Dank des Vereins aus. Dem Vor⸗ 
trage wohnten u. A. auch die Herren Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt, Landrath Etzdorf ꝛc. bei. 

Die Reſſource Humanitas hielt geſtern Abend 
in den Räumen ihres Caſinos ihr erſtes diesjähriges 
Wintervergnügen, beſtehend in Concert, gemeinſchaftl. 
Eſſen mit nachfolgendem Tanz, ab. Der Beſuch war 
ein außergewöhnlich zahlreicher und die Betheiltgung 
am Tanz ſehr lebhaft, ſodaß das Feſt in allerſchöaſter 
Weiſe verlief. 

Auguft Junkermann ſetzt heute fein Gaſtſpiel 
in dem Reuter'ſchen Volksſtück „Hanne Nüte un de 
lütte Pudel“ als Smit Snut as eine Rolle, welche 
allſeltig als die hervorragendſte Leiſtung des genannten 
Künſtlers anerkannt worden iſt. 

Im Gewerbehauſe findet dieſen Sonntag ein 
großes Militärconcert ſtatt, ausgeführt von dem 
Trompetercorps der III. und reit. Abtheilung des Feld⸗ 
artillerie⸗Regiments Nr. 35. 

Kirchenconcert in der Heil. Leichnam Kirche. 
Sonntag, den 6. d. M., findet in der Heil. Leichnam⸗ 
Kirche ein Concert zum Beſten der Armen⸗ 
und Krankenpflege der Leichnamsge⸗ 
meinde ſtatt. Seit dem Erweiterungsbau eignet 
ſich dieſe Kirche durch ihre ſchöne Acuſtik ganz be⸗ 
ſonders zu Concerten. Hieſige bewährte muſikaliſche 
Kräfte haben ihre gefällige Mitwirkung bei dem Con⸗ 
certe zugeſagt. Die Chöre werden von dem beſonders 
gut geſchulten Mädchenchor der III. Mädchenſchule 
gelungen werden, Orgel- und Violinſpiel werden mit 
Einzel⸗ und Quartettgeſängen angenehm abwechſeln. 
Allen Muſikfreunden und Denen, die ein Herz für 
Nothleidende haben, ſei der Beſuch dieſes Concertes 
hiermit warm empeohlen. 

Der Courirzug von Königsberg traf geſtern 
Vormittag mit 30 Min. Verſpärung hier ein. Der 
Zug kam vor dem Bahnhof Güldenboden zum Halten 
und war der Führer nicht im Stande, den Zug mit 
der großen Maſchine in Bewegung zu bringen und 
mußte die Maſchine von der Nebenbahn den Zug 
loshelſen, wodurch die Verſpätung entſtand. Die Züge 
nach Danzig und Oſterode hatten die Ueberholung hier 
nicht abgewartet und wurde der Anſchluß nicht erreicht. 

Die Ortskrankenkaſſe des Fleiſchergewerbes 
hält am 7. Dezember cr. Abends 7 Uhr im Gewerbes 
hauſe hierſelbſt eine Generalverſammlung ab, 
zu der ſämmtlicke großjährigen Mitglieder der Kaſſe, 
ſowte dlejenigen Arbeiter, welche für Kaſſen mitglieder 
Beiträge aus eigenen Mitteln zu leiſten haben, laut 
heutiger Bekanntmachung eingeladen werden. Die 
Tagesordnung enthält: Wahl des Vorſtandes, Wahl 
des Kaſſierers, Wahl des Kaſſenarztes, Wahl der 
Kaſſenreviſoren und Kaſſen angelegenheiten. 

Billige Suppenportionen. Der Bekanntmachung 
der Armendireltion zufolge werden bis auf Weiteres 
in der Küche des St. Ellſabeth⸗Hospitals Suppen⸗ 
portionen mit Brod für den Selbſtkoſtenpreis von 
10 Pig. für Jedermann abgegeben. Die Speiſe⸗ 
marken ſind bei Herrn von Rieſen, Sturmſtraße 17/18 
käuflich zu haben. Die Abſicht der Suppenentnahme 
iſt dem Schaffner des Hospitals ſpäteſtens am Tage 
vorher mitzutheillen. Insbeſondere feten die wohl⸗ 
thättgen Vereine auf die von der Armen⸗ 
direktion getroffene Einrichtung aufmerkſam gemacht. 

Unglücksfall. Am Mittwoch Abend hatte der 
in der Angerſtraße wohnhafte Arbeiter G. das 
Unglück, in einem Haufe der Brückſtraße aus 
beträchtlicher Höhe die Treppe hinabzuſtürzen. Heute 
früh iſt der Verunglückte an den Folgen der erlittenen 
Verletzungen im hieſigen Krankenſtift verſtorben. 

Ein ſchwerer Unglücksfall hat die Familte 
des Elſenbahnpackmeiſters B. aus Königsberg betroffen. 
Der Sohn des B., welcher bereits 10 Jahre in 
Deutz deim Militär diente, wurde mearcholiſch, 
und nachdem er als Invalide ſeine Entlaſſung erhalten 
hatte, bekam der Vater vom Lazareth aus Deutz ⸗Nach⸗ 
richt, ſeinen Sohn abzuholen. Geſtern Vormittag in 
dem um 10 Uhr 1 Min. hier ankommenden Perſonen⸗ 
zuge befand ſich der Vater mit ſeinem kranken Sohne 
auf der Reiſe nach Königsberg. Zwiſchen Heiligen⸗ 
eil und Hoppenbruch benutzte der Kranke 
einen unbewachten Augenblick und ſtürzte ſich in voller 
Fahrt aus dem Coupeefenſter. Als der Vater ſich 
von ſeinem Schreck erholt hatte, war der Zug in 
Hoppenbruch angekommen und begab ſich B. ſofort 
auf die Suche, wo er ſeinen Sohn aber bereits als 
Leiche vorfand, denn er hatte ſich bei dem Sturze 
das Genick gebrochen. Die Leiche wurde vorläuſig 
in Helligenbeil untergebracht. - 

Feuerbericht. Heute früh 7 Uhr Vormittags 
wurde die Feuerwehr nach dem Haufe Fiſcherſtraße 18 
gerufen, woſelbſt in einer Küche des erſten Stockes der 
Fußboden unterhalb der Kochmaſchine in Brand ge⸗ 
rathen war. Das Feuer wurde gelöſcht mittelſt 
Handfeuerlöſchmaſchine. Vermuthl. Entſtehungsurſache: 
Schadhaftes Fundament der Kochmaſchine. 


Den Verkauf von Taunenbäumen zum 


Weihnachtsfeſt hat die hieſige Polizei⸗Behörde vom 
16. d. Mts. ab auf dem Friedrich⸗Wilhelm⸗Platz 
geſtattet. 


Gedenket der hungernden Vögel! 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 4. Dez. Prozeß Leckert. Der Ober⸗ 
ſtaatsanwalt macht die Mittheilung, daß er gegen von 
Lützow die Unterſuchung wegen ſchwerer Urkunden⸗ 
fälſchung und Betruges eingeleitet habe. Der Kriminal⸗ 
kommiſſar von Tauſch hatte einen gewiſſen René als 
mit der Angelegenheit betraut bezeichnet, dieſer ſagt 
jedoch aus, daß er weder die Angeklagten kenne, noch 
Beziehungen zum Auswärtigen Amte habe, auch nicht 
v. Tauſch kenne; er unterhalte auch keine Beziehungen 
zur Polizei, ferner ſel ihm der in Rede ſtehende Ars 
tikel der „Welt am Montog“ nicht bekannt. 

Berlin, 4. Dez. Die Angelegenheit der Entſendung 
von Sachverſtändigen nach Oſt⸗Aſien zur Unterſuchung 
der dortigen Verhältniſſe hinſichtlich der Produktion etc. 
iſt ſoweit gefördert, daß in Ausſicht genommen iſt, die 
Expedition mit dem am 27. Januar von Bremen ab⸗ 
gehenden Lloyddampſer Sachſen hinaus zu ſenden. 


Zur Erörterung der den Sachverſtändigen zu ſtellenden 

allgemeinen Aufgaben findet im Relchsamt des Innern 

9 12. Dez. eine Verſammlung der Intereſſanten 
att. 


Hamburg, 4. Dez. Das Central⸗Streik⸗Comitee 
prollamirt den Generalſtreik für alle in und am Hafen 
beſchäftigten Arbeiter. Mittelſt Flugblätter werden dle 
Quaiarbeiter, Barkaſſenſührer und Rollkutſcher auf⸗ 
gefordert, die Arbeit einzustellen, damit der Hafenver⸗ 
kehr völlig erlöſche. Um 83 Uhr früh ſtellten die 
Qualarbelter die Arbeit ein, ein kleiner Theil arbeitete 
weiter, doch dürfte auch dieſer Mittags die Arbeit 
niedergelegt haben. 

Mülhauſen 1. Elſaß, 4. Dez. Seit heute früh 
ſteht ein großer Theil der Mülbeuſener Baumwolle 
Ipinneret vormals Naegell Fröres in Flammen. Die 
Entſtehungsurſache des Brandes, welcher auskam, ebe 


le Arbeiter zur Fabrik gekommen waren, iſt noch] 3 


unbekannt. Die Feuerwehr beſchränkt ihre Thätigkeit 
auf Sicherung der benachbarten Häuſer und Straßen. 
Der Schaden wird bis jetzt auf über 300 000 Mk. 
geſchätzt. 

London, 4. Dez. Einer „Times Meldung“ aus 
Capſtadt zufolge bat der britlſche Agent in Prätoria 
eine von 450 brltiſchen Einwohnern unterſchriebene 
Adreſſe anzunehmen abgelehnt, in der die Oberhoheit 
Englands betont worden war. Der britiſche Agent 
rechtfertigt ſein Verhalten damit, daß jene Worte fit 


die ſüdafrikaniſche Transbaal » Republik beleidigend 
ſeien. 

London, 4. Dez. 
fanden auf der Antillen⸗Inſel Montſerrat große Ueber⸗ 
ſchwemmungen ſtatt, wodurch 75 Perſonen getödtet 
und Wege und Brücken zerſtört wurden. 

Bukareſt, 4. Dez. Das Kabinet iſt folgender⸗ 
maßen gebildet: Aurelian Präſidium und Domänen; 
Lascar Inneres, Porumbaru Oeffentliche Arbeiten’ 
Marzesco Kultus und Unterricht, der frühere Miniſter 
Cautacuzano Finanzen, Stolcisco Aeußeres. Stolcisco 
wird einige Toge die Geſchäfte des Kriegsminiſters 
bis zu deſſen Ernennung führen. 


Produkten⸗Börſe. 
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Kirchen-Concert 


zu Heil. Leichnam 


zum Beſten der Armen⸗ u. Krankenpflege 


Sonntag, d. 6. Dezember, Abends dl 


Ahr. 


— 


Orgel⸗Präludium, Violin⸗Solo, 


Solo⸗Geſänge, 


Chor⸗ u. 


Doppelquartett. 


Billets — Num. Altarplatz 1 l, Kirchenſchiff 50 J, Emporen 25 ) — 


und Programme bei 8. 


1 b Bersuch i 
Oberglöckner von Heil. Leichnam, Herrn Gela 


— Nadolny) und beim 


Die Kirche wird geheizt. ml 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 2. Advents⸗Sonntage. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
8 Seit des heil Nicolaus. 
orm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Dienſtag, den 8. Dezember: 
Feſt der unbefleckten Empfängniß 


Maria. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tie 
Evangel. Autheriſche aupttirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: | 
Vorm. 92 Uhr: Den: Weber. 


Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdi 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Buh 
b 1 den 9. Dezbr. 1896, Abends 


Advents⸗Abendgottesdien t 
ir 1 a: 5 
+ ei 2 irche. 
Vorm. 10 Uhr: 
Neuſtädt. RS Pfarrer Lackner. 
rei⸗K 


Die Kirche iſt geheizt 
Vorm. 10 Uhr: Herr din 
un a Bein elaner maß 
m. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
3 5, Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
bends 6 Uhr: Verſammlung Con- 
firmirter im Confirman denſaale des 
De Herr Pfarrer Rahn. 
nerſtag, den 10. 

Abends 5 Uhr ö ke ie 
Advents⸗Abendgottesdienſt. 
er Ane e 

Annen⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: 
Vom. 9 Uhr: Laich err Selke. 
. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
chm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
ar Heil, Leichnam⸗Kirche. 
1 e Herr Miſſions Inſpek⸗ 
eri ſſor Plath, Friedenau⸗ 


Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm: „Kein Gottes dienſt“ 
1 wegen). 
St. Paulus ⸗Kirche. 
Au 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Nochm a Uhr: Beichte und Abendmahl. 
5 e Unterredung mit den Con⸗ 
Uhr: tg, den 10. Dezember er., Abends 


Ad vents⸗And 
Herr Prediger Bollchen 
N 0 Reformizte Kirche. 
nn br: Herr Prediger Dr, Made 


Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiften Gemeinde. 

Vorm. 95, Nachm. 44 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 

„In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
I Uhr und Nam. 2 Uhr Herr Prediger 

Horn die Erbauung. 


Aalhol. Arheiterverein. 


Das Vereinsmitglied Carl Henni 
9 
or Scheunenſtr. 13 wird Sonntag, den 
„d. Mts., Nachmittags 3½ Uhr beerdigt. 


(des 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Dezember 1896. 

Geburten: Schuhmacher Wilhelm 
Ruttkowski 1 T. — Töpfer Guſtav 
Wolle 1 S. — Tiſchler Johann Wenzel 
1 T. — Arbeiter Gottfried Schrade 
= — Arbeiter Hermann Schröder 
Aufgebote: Bäckermeiſter Albert 
Hiesler⸗Heiligenbeil mit Wwe. Caroline 
Schulz geb. Gerbrandt⸗Elbing. — Brau⸗ 
meiſter Bruno Meye⸗Allenſtein mit Mar⸗ 
tha Kuch⸗Elbing. — Former Ernſt 
Sadranowski Pr. Holland mit Auguſtine 
Pawlewski⸗Elbing. 

Sterbefälle: Schloſſerfrau Juſtine 
Dorr geb. Müller 39 J. — Schuh⸗ 
macherfrau Wilhelmine Schwarz geb. 
Eichler 72 J. — Rentiere⸗Wwe. Louiſe 
Schoen geb. Reiber 80 J. 


Pfarrkirche zu „rr 
aaa BEN 


Heute früh 6 Uhr verſchied 
nach kurzem, ſchwerem Kranken⸗ 
lager der Arbeiter 


Johann Heinrich Gehrmann. 


In treuer Pflichterfüllung hat 
derſelbe 38 Jahre in meinem Ge⸗ 
ſchäft gearbeitet und wird ſein An⸗ 
denken von mir und meinem Hauſe 
in Ehren gehalten werden. 


A. Wiebe. 
FCC 


„ 
Dm nne 


. Städt, Bealgymnafinm p 
Wegen Erkrankung eines der 
> Solisten muß die 

9 


muſtkal. Hchüleraufführung; 
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben B 
werden. Das erhobene Eintritts⸗ ) 
geld wird zurückerſtattet. 9 

Direktor Dr. Nagel. d 
OWIWITIWIWIWI WG 


Bekanntmachung. 


Sämmtliche Mitglieder der Orts⸗ 
krankenkaſſe des Fleiſchergewerbes, 
welche großjährig und im Beſitze der 
bürgerlichen Ehrenrechte ſind, ſowie die⸗ 
jenigen Arbeitgeber, welche für Kaſſen⸗ 
mitglieder Beiträge aus eigenen Mitteln 
zu leiſten haben, werden zu einer am 

Montag, den 7. Dezember er. 
im „Gerbehause““ 


he ee 


Generalperſammlung 


eingeladen. 
gesordn 


Ta 
1) Wahl des Vorſtandes. 
2) Wahl des Kare 
3) Wahl des Kaſſenarztes. 
4) Wahl der Kaſſenreviſoren. 
5) Kaſſenangelegenheiten. 
Elbing, den 4. Dezember 1896. 
Der Vorſtand. 


ung: 


werden im Geſchüftslokale 
täglich von 9—1 und 3—6 U 
ausverkauft. 
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21 20 
57,80 
5710 
43 10 


57 50 


36,80 & Brief. 
36,80 A Brier, 
40,00 A Brief. 
36,00 & Geld. 
35,50 A Geld. 
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Boörſe: Schwach. Cours vom | 3.112. | 4.12 Danzi 0 
12. 1 a, 3. Dezember. Getreidebö: 
0 Deutſche Reichsanleiſʒůhe 103,89 103,81] Weize ns Naudeng; niedriger. 
2 pet " 1 Ss mn 100 0 Umſatz: 350 Tonnen. 
; \ » inl. hochbunt und weiß 171 
“ pet. Preußiſche Conſols 103,80 | 103 80 „ hellbunt u e 169 
35 pet. „ 5 103 70 103,60 Tranſit hochbunt und weiß 136 
2 rr 98.50 98,20 Pi A ah 133 
97 pCt. Oſtpreußiſche P and briefe. | 9970| 99,80 Regulirungspreis z. freien Verkehr 166 
/2 bCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,00 99 90 Roggen. Tendenz: niedriger. 
Ster nc e Goldrente 104.10 104 10 ünlan diger Ban Ar. nr ur Be 115 die der verfälſchten 
Ct. eines e Goldrente 103 7103 7) ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt 82 ) 
Neffe Ban an knoten 169 85 169 90 Regulirungspreis z. freien Verkehr 116 
1 Ginoten nn nen 216 90 217 20 Gerſte, große 8607 . 126 
4 pet. Rumänier von 1890 87,00 87,00 leine (625660 ß) 112 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6580| 65.20 g° Are inlündiigen.. ... >> . 130 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 150 | 81,0] Erbſen, kalen e 135 
Disconto⸗Comman dit 2 6,90 | 206 90 5 eee e ee 95 
r Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritätn. 12290 122751 Mübien. inländiihe 2 210 


Magdeburg, 3. Dez. 
Rendement —,—,neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,80. 

75 % Rendement 7,90. Ruhig. 
nade mit Faß 24,00. 


Glasgow, 3. Dez. 
warrants 48 sh 8½ d. 


Zuckermarkt. 
Kornzucker exkl. von 92 % 
Nachprodukte exkl. von 


g. — Gemahlene Raffi⸗ 
Melis I mit Faß 22,50. Ruhig. 


[Schlußkurſe.] Mixed number; 
Ruhig. 


verfälschte Schwarze Seide. 


Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, 
von dem man kaufen will, und die etwaige Ver⸗ 
fälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
1 wenig Aſche von ganz hellbräunlicher 

arbe. — Verfälſchte Seide (die leicht Ipertig 
wird und bricht) brennt langſam fort (namentlich 
limmen die „Schußfäden“ weiter, wenn ſehr mit 
Beet erſchwert) und hinterläßt eine dunkel⸗ 
raune Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten 
Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt 
man die Aſche der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, 


nicht. Die Seiden⸗ 


Fabriken G. Henneberg (.ı.!. 
Hoflief.), Zürich, verſenden gern Muſter 
von ihren ächten i en an Jedermann, und 
liefern einzelne Roben un 

und steuerfrei ins Haus. 


ganze Stücke porto- 


Ausverkauf! 
Die zur Schneidermeiſter BA. Stein ſchen Konkurs: 


Male gehörenden Beſtände, u. * 
Paletot⸗, Anzug⸗, Hoſenſtoffe nebſt 
Kindergarderobe, 


Futterſachen, 


Schlafröcke, Trikotagen, Herren⸗ 
wäſche, Shlipſe, Cachenez, Hoſen⸗ 
träger, Herreufilzhüte, Knaben⸗ 


mützen u. A. 


[4 ! 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 9 werk⸗ 
hr zu herabgeſetzten Preiſen 


Der Konkursverwalter. 


L. Wiedwald. 


C. L. Flemming, 
Globenſtein, Poſt Rittersgrün, Sachſen, 


Holzwaar 


enfabrik. 


empfiehlt 


Rundſtäbe, Rouleaurxſtangen, 


Pack⸗ und Verſandkiſtchen. 


Wagen T Haus⸗ und 
bis zu 12 Ctr. mit hen Küchengeräthe, 
en ee . Kindergeräthe. 
25 35 50 75 100 150 kg Tragkraft. 
550 8.50 11.— 14— 1650 27. , geitrichen. 
Wachtelhäuſer, Ail Linſabbauer, 
Flug- und Muſterpackete, 


Heck bauer, 
Heſangskaſten. 


9 Stück ſortirt 
für Canarienzüchter 
, 6.— frco. 


chetrockengeſtell 


Für jeden Haushalt 
zu empfehlen. 
Nimmt wenig Platz 
ein und kann bei 
Nichtgebrauch leicht 
zuſammengelegt 
und in jedem kleinen 


Weihnachtsgeſchenke für 


in großer 


Man verlange Preisliſte. a 


Reichhaltig. Speisenkarte 
bei mässigen Preisen, 
auch in kleinen Portionen. 


praktiſch und ſolid. N 


Raum aufbewahrt 
werden. 
In Breiten 
70 95 120 cm 
5 6 7 4 
per Stück. 


und Erwachſene 


Auswahl. 
86 
HEEEEEEGEGEGEEEEEEEEEEEEEE 


Juftleute, junge Knechte 


empf. Milewski, Gr. Hommelſtr. 6. 


0 

H 5 ana: 
& Ho in. J Zur deutschen Krone. 
; Hötel Stadt Berlin.] ene nere. 
rischer Anstich fg Stammfrühstück à Portion 30 Pl. f 
gi. Nie NE 
Pilsener Bürgerliches || — SS fr 
Brauhaus, 1 Deine Annoncen uff ect louranis 

J Münchener Spaten und Y RAUCH EVEN 

1 Schönbuscher. 7 

14 7 

7 7 

f f 

7 _ 
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1 Herren⸗Pelz mit Nerzbeſatz 
zu verkaufen 
Lange Hinterſtraße 34, I. 


Schlittſchuhe werden ſauber geſchliffen 
Gr. Hommelſtr. 6. 


Lin gut erhaltener Gehpelz 
iſt billig zu verkaufen 
Hötel Rauch. 


Alte Kleidungsſtücke 


erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 
Der Armenunterſtützungsverein. 


| 


Geld. Loose ö 


a aur PA Mark’ 5 
50,000 un | 
6261 Geldgewinne.: 
11 Loose für 10 Mark 
Porto u. Liste 20 Pf. extra, versendet 
A. Kagelmann, Gotha 
Hauptagentur. de 


8 . 


2 


Ortsverein der Stußlarbeiter. 
Sonntag, den 6. Dezember er., 
in Speiser's Etabliſſement: 


Gross. Tanzkränzchen. 


Gäſte willkommen. Anfang 4 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Bis auf Weiteres werden in der Küche 
des St. Eliſabeth- Hospitals Suppen⸗ 
portionen mit Brod für den Selbſtkoſten⸗ 
preis von 10 ) für Jedermann ab⸗ 
gegeben. 

Die Speiſemarken ſind bei Herrn 
v. Rieſen⸗Sturmſtraße Nr. 17/18 käuflich 
zu haben. Die Abſicht der Suppen⸗ 
entnahme iſt dem Schaffner des Hospitals 
ſpäteſtens am Tage vorher mitzutheilen. 
Wir machen insbeſondere auch die wohl⸗ 
thätigen Vereine auf die von uns ge⸗ 
troffene Einrichtung aufmerkſam. 

Elbing, den 3. Dezember 1896. 


Die Armen⸗Direection. 


Stadttheater Königsberg. 


Sonnabend, den 5. Dezember: Papa 
kommt! Luſtſpiel. Liebelei. 
Schauſpiel. 


Stadttheater Danzig. 


Sonnabend, den 5. Dezember: Bei er⸗ 
mäßigten Preiſen: Der Waffen⸗ 
ſchmied. Oper. Hierauf: Clo⸗ 
doches. Balletdivertiſſement. 

Sonntag, den 6. Dezember, Nachmittags 
3½ Uhr: Fremden = Vorſtellung 
bei ermäßigten Preiſen: Robert 
und Bertram. Geſan gspoſſe. 

Sonntag, den 6. Dezember, Abends 
7½ Uhr: Don Ceſar. Operette. 


— — — — 


2 


Stadt-Theater. © 


Zei halben Kaſſenpreiſen: 
Deborah. 


Schauſpiel in 4 Akten von Moſenthal. 


Sonntag, den 6. Dezember, 
Nachmittag bei halben Preiſen: 


Die Fledermaus. 


Komiſche Operette in 3 Akten von 
Johann Strauß. 


dAbendvorſtellung. UE 
Fünfter Abend im Reuter⸗Cyclus. 
Gaſtſpiel August Junkermann. 


Hanne Hüte un de lülte Pudel. 
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten und 


7 Bildern nach Fritz Reuter. 
Muſik von Hofcapellmeiſter H. Seyfritz. 


Vorverkauf: von 10 —1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ¼½, Anfang 7 Uhr. 


IE 
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Achtung! 
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Elbings und Umgegend 


werden gebeten, sich von der 


der in unsern Verkaufslägern 


ausgestellten Fabrikate: 


Fabrikaten zu machen. 


NIT 
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El 
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Weihnachts-Ansverkauf 


ws R. Lengning, Silherfr. 21, 
in Regenſchirmen, Tabakspfeifen, Spiel- 
waaren ze. Anüberkr. gr. Auswahl, kolofal billige Zi 


Fr. Liedike 


a Hinterſtraße 13. 
Herren⸗Mode n. 


Stoffe 


in englischen und deutſchen Deſſins. 
Anfertigung unter Garantie des Gutſitzeus. 


Preiſe ſolid. BER edle ſolid. 


BAM A A AAA AAA AAA ALK AA AAA AA AAA AE 


s Dampffärberei und Snrderoben-Beinigungs- Anſtall 


F. Fischer, Elbing, 


> 

> 

> 

5 

{ 4 
d Heilige Geiſtſtraßze Nr. 2, 5 
4 empfiehlt jich zum > 
4 Färben und Reinigen > 
fſammtlicher Herren⸗, Damen: und Kinder-Onrderoben, ug P 
4 zertrennt und unzertrennt, 2 
4 Möbelstoffe jeder Art, Por tieren, Gardinen > 
und anderer ins Fach ſchlagenden Artikel. 5 

> 
. 


F. Fischer. 


3 D 


4 
4 
= 


All] nn — A ä: 


ll Fer ‚Hausfrauen 


Güte und Preiswürdigkeit 
Sonnenstr. 3 u. Alter Harkt 40 


Emaille-Waaren, Weissblech-Waaren, 
Lackir-Waaren, Nickel-Waaren, Badeartikel, 
Molkereigeräthe, Spielwaaren etc. 


zu überzeugen und ihre Weihnachts-Einkäufe in hiesigen 


Actien-Gesellschaft 


Adolph H. Neufeldt, 


Metallwaarenfabrik u. Emaillirwerk. 


en gros. 


18515 . . E. E. e 2 E e E 
Be ee Se ee IE a | 
VER KIDIE 338604 


rm 


Amun 
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zu oleunend billiqen Greioen. 


E. & 8. Volkner, Alter Merkel: 10 u 11. 


gür e Sattler! 


Lederappretur etc. 
billigſt. 


. Saesz jun, , 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


| Magen Aorteie 


täglich 2705 n 


empfiehl 


Adler⸗Apotheke, 


Brückſtraße 19. 


55 ä 
Angeheure Sten 


in warmen Winterschuhen ra 
und warmen Winteroliefeln Ft 


en detail. 
Thran, Vaselinleder fett, 
Lederlack in allen Farben, 


— . —ẽẽ 


Photorrakisches: Atelle, 


Alter Markt 63. 


Kleine Preise. 
Nur Sonntags geöffnet. 


Schlafſopha Cnatselongue 


Jamaica- Rum,, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


ſowie 2 Bettgeſt., birk., bill. z. verk. 


Heilige Geiſtſtr. 8, I Tr. l. 


Geschäfts-Eröffnung. 


Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und 
Umgegend, ſowie allen meinen Freunden und Be⸗ 
kannten die ergebene Anzeige, daß ich am 1. Dezember 
aus der Firma Bartel & Tübel ausgetreten bin 
und unter heutigem Tage ein 


feines Fleiſch- und Purſtwaaren-Geſchäft 


unter der Firma 


Thüringer 


Dampf Wurstfabrik 
Inh.: Max Tübel) 


in meinem er Alter Markt 46 neben dem 
Georgenbriderdaus eröffnen werde. 
eifrigſtes Beſtreben ſein, durch nur reelle und hochfeine 
Waare mir das Wohlwollen und Vertrauen eines hoch— 
verehrten Publikums zu erwerben und zu erhalten. 
Gleichzeitig erlaube mir zu bemerken, daß ich auch 
ſämmtliche Sorten Fleiſch in nur Ia Qualität führe 
und auf Wunſch täglich Beſtellung abholen laſſe und 
prompt ins Haus liefere. 
e neuen Unternehmens bittend zeichnet 
Hochachtungsvoll 


Max Tübel, 
Fleiſchermeiſter und Wurſtfabrikant. 


Victor 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 


Holländische Zigarren. 


Tausende MR 


No. 2 Edelweiss . . 3,30 M.) 

% 3 Ren 460 „2 

„ 4 Prima Manilla . 3,80 NS 

5 Triumph 38 
9 H. Upmann .. 4,60 „ 

Rauchtabak m Pf. bis 3 M. P. 


Clemens Blambeck, Orsoy 


a. d. Holl. Grenze, 


Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 


Gegr. 1879. 


* stehende * 


— 


* Weihnachten * 
— - 
* empfehle als sehr * 
— — 
* passendes Geschenk * 
— —__ m 


5 Wisiten - Karten 1 


in tadelloser und geschmackvoller“ 4 


* Ausführung zu billigen Preisen. * 
Bestellungen bitte recht- 


* zeitig aufzugeben. * 
— — —jää— 


pro 100 Stück 


| H. Gaartz’ 


Buch- und Kunst-Druckerei. 


i Visitenkartentäschchen 


gratis. 


Wohnung 


von c. 6 Zimmern zum 1. Januar reſp 
5 geſucht. 
Offt. m. Preisangabe unt. R. K. 16 
a. d. Zeitung. 


Laden 


in beſter Lage der Stadt zum 1. reſp. 
15. Januar geſucht. 
G. 87 erbeten. 


Bei Vor⸗ 


von Mk. 1 an. 


Offerten unter 


Gegründet 1875. 


Photographisch-astistisches Atelier 
Franz Surand, Elbing. 


Portraits jeden Genres, Co älterer Bilder, 
Vergrösserungen, Moment-Kinder- Familien- u. Vereins- 
Gruppenaufnahmen. Zul 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 , 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 M. 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 


Reuser, 


Um gütige Unterſtützung 


e TE 
i ©. J. Gebauhr|! 
Ei Flügel- u. Pianino- Fabrik 


5 Kön j 
eu | Prämiirt: London 1851. — Moskau i872 |F% 
Bali — Wien 1873 — Ne 1830 — 1% 


empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen [MM 
„ | Instrumente. 5 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
| chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
25 Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. * 


* 


Es wird mein 


Die billigſten und beſten 


Bierdruckapparate 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 

„Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko. 


zsberx i. Pr. 


Unerreicht in Stimm- 


n 
— Umtausch gestatte 
Illustrirte ae ers aids 
gratis und franco. 


Prima 


E Nußkohlen, 3 


* fene Brennholz, 


in Kloben, wie auch zerkleinert, 


Maſchinenpreßtorf, 


in vorzüglicher Qualität, 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 


„ Rielau, 


Neuegutſtr. 29. 


Klempnergeſellen 


finden bei gutem Verdienſte dauernde Be⸗ 
ſchäfligung. 


H. Kelch Erb., 
1 
Dirſchau Wpr. 


Füchlige Schmiede, 
Schirrmeiſter u. Zuſchläger 


finden dauernde und lohnende Arbeit bei 
Kroll 
Maſchinenfabrik u. Schiffswerft. 


& Busch, Memel, 


E. Hilsnitz, 


Atelier für künstliche Zähne, 


Plombiren, 
Nervtödten etc. 


# | Inn. Mühlendamm, i. d. Nähe d. Gerichts. 


9 Das Bankgeſchäft Carl 
Heintze, Berlin W., hat 
der Geſammtauflage 
eine Beilage betreffend Weſeler Geld⸗ 
Lotterie, deren Hauptziehung vom 15. bis 
22. Dezember ſtaltfindet, beigelegt, wo⸗ 
rauf wir unſere Leſer hierdurch auf⸗ 
merkſam machen. 


unſerer Zeitung 


Hierzu eine Beilage. 


Für die auswärtigen Abonnenten 
liegt 1 das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 


— — — — nn 


Beilage zur 


Der Betreffende erwiderte darauf, er habe wichtige 
Mittheilungen zu machen. Als der Reichskanzler aus 
dem Zimmer heraustrat, fand er einen jungen Mann 
im Vorzimmer. Ueber den Inhalt der gewechſelten 
Aeußerungen wiſſe der Zeuge nichts mehr. Es ſei 
möglich, daß der Betreffende ihn über den Nachfolger 
des Fürſten Lobanow befragt habe. Jedoch habe der 
Zeuge ſchwerlich etwas antworten können, da ihm 
darüber nichts bekannt war. 

8 Der hierauf vernommene Staatsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen Amtes, Freiherr von Marſchall, 
bekundet, er habe den Lützow niemals geſeben, er 
würde auch einen ſo jungen Menſchen wie Leckert 
niemals empfangen. Möglich ſei es, daß letzterer ihm 


Nr. 286. 


—— 


Prozeß Leckert⸗Lützow. 

N Berlin, 3. 0 
er heutige zweite Verhandlungstag begann mit 
der Vernehmung en ae Um 111 Uhr erſchienen 
die als Zeugen vorgeladenen Mitglieder des Aus⸗ 
wärtigen Amts, Staatsſecretär Freiherr Marichall 
v. Bieberſtein, Wirklicher Geheimer Legationsrath von 
Holſtein, Wirklicher Legationsrath Dr. Hausmann, 
kurz darauf der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe und 
Legatlonsrath Prinz Alexander zu Hohenlohe, welche 

gleichfalls als Zeugen vernommen werden ſollen. 

Als erſter Zeuge wird der Berichterſtatter des 
Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureaus, Hofrath de Grahl 
vernommen, welcher bekundet, er habe in Breslau die | gleich vielen anderen Journaliſten im Reichstage vor⸗ 
fraglichen Worte des 5 verſtanden als] geſtellt worden ſei, jedoch erinnere er ſich deſſen nicht. 
„due mon pöre.“ Der Se ruck ſei ihm anfänglich] Zeuge habe durch ſchriftliche Anfrage unter allen Be⸗ 
fremdartig 1 N gleich e habe, daß amten des Auswärtigen Amtes bis herab zu den 
Zar — 55 N eg die Worte] Subaltern⸗ und Unterbeamten feſtgeſtellt, daß dieſe 
Kaiſer Bu Ditionelle Freundſchaf ein mit dem Hin⸗ niemals Beziehungen zu dem Angeklagten gehabt 
vor ah Zu feiner Sicherheit jr ezlehungen beant- | hätten. Zeuge habe ſich übrigens dem Oberſtaats⸗ 
wor es e der di 12 abe er den Steno- anwalt gegenüber ſofort bereit erklärt, ſämmtliche Ber 
en glaubte Sodan : bab. te ebenſo verſtanden | amte des Auswärtigen Amtes von dem Dienſtgeheim⸗ 
Geb. Givucabinets zu 8 0 e en den Chef des niſſe zu entbinden. Was den Zarentoaſt anlange, fo 
nicht ſoſort gelungen ſel. Die 2 5 f was ihm aber } habe Zeuge vorausgeſetzt, daß der Stenograph nichtfranzö⸗ 
von Allerhöchſten Perſonen 55 ſtellung derartiger ſiſch ſtenographtrenkönne, er habe deshalb den Toaſt jofort 
ſolge niemals durch das 10 5 enen Tiſchreden er⸗ſo niedergeſchrieben, wie er ihn gehört habe und habe 
durch das Elvilcabinet Hofmarſchallamt, ſondern] darauf den Toaſt von hochgeſtellten ruſſiſchen Beamten 
jenem Tage ſehr abge Benge ſagt aus, er jet an | verlficiren laſſen. Unter den Theilnehmern an der 
dauerlicher Weile 95 ae geweſen und habe bes Galatafel konnte kein Zweifel über die Worte des 
feinem Vorberichte tele 85 hm verſtandenen Text in] Zaren obwalten, hat auch nicht obgewaltet. Erſt in 
des vollständigen Te 71 5 Sofort nach Empfang] Karlsruhe, wohin er am 7. September abgereiſt war, 
übermittelt. Auf Beira a er denſelben nach Berlin las der Zeuge zu feinem Erſtaunen, daß das Wolff'ſche 
Seel, daß das Wolff che wercg hen. Bren den jet | Bureau einen jaljcen dert ber Mede beröffentliät 
kunt von Raiſerreden minute ocker deikegrden mor babe, Er was desbalb das Auswärtige An tele, 
Cloilcabinet vor ae erhält, als derſelbe nicht dem | graphiſch an, Nachforſchungen darüber anzuftellen, wie 
ſel es zum Be Mal ia im gegenwärtigen Falle | e8 möglich war, daß das Wolff'ſche Bureau noch vor 
ſelbſtſtͤndig einen Bo HRS, daß er, Zeuge, der Zuſtellung des amtlichen Wortlautes den Vor⸗ 
de Grabl erklärt ferner cht telegraphirte. Zeuge | bericht mit einem falſchen Text veröffentlichte. Die 
Grafen Eulenburg üb 00 5 habe den Hofmarſchall] Nachſorſchungen ergaben, daß hier ein Verſehen des 
re 0 erhaupt erſt am nächſten Tage] Berichterſtatters de Grahl vorliege, der feinen Stand⸗ 
Rußland em fa 5 e wer vom Kaiſer von fort auf der Galerie des Nebenſaales oder in dem mit 
daß Graf Eul Ka 1 853 en jet. Die Behauptung, einer Erhöhung verſehenen Nebenſaale gehabt habe. 
Feder ee ne hnen den ſalſchen Text in die] Daß ein Doppeltext des Toaſtes vorhanden geweſen 

e un ” e, ſei vollkommen erfunden. Dem | fei, von denen der eine reprobirt, der andere acceptirt 
der Ca ar ertheidigers gemäß beſchliet herauf worden el, ſeien müßige Erfindungen. Von Verab⸗ 
aufzuforbe hof, den Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall] redungen nach dieſer Richtung hin müßte er etwas 
behauptet wir den Bericht mitzubringen, in welchem] willen, ſolche Verabredungen haben nicht beſtanden. 
de Grahl wird, daß bei der Rede des Zaren Zeuge Das Hoſmarſchallamt habe mit dieſen Dingen übers 
geſtanden 55 der Galerie und nicht im Nebenſaale haupt nichts zu thun, ſondern nur das Civilcabinet. 

ale 5 e. Nach Berlin zurückgekeht, habe er (Zeuge) von dem 

im auf edakteur Rippler bekundet, Leckert habe] Artikel der „Welt am Montag“, die er bis dahin gar 
ſetretät hrenwort verſichert, daß er vom Staats: | nicht kannte, und dem Artikel der „Staatsbürger⸗Zig.“ 
bikfer A v. 2 Kenniniß erhalten, welche ſich mit der angeblichen 
Werth le e Veröffentlichung ſeiner Artikel beionderen | officlöfen Preßmißwirthſchaſt und der Fälſchung des 
babt, d 9 5 Zarentoaſtes beſchäftigten. Er jet ſehr erſtaunt dar⸗ 
An — — A über geweſen, habe aber dem Legatlonsrath Hammann 
De 8 5 auf feine Anfrage, ob eine Berichtigung zu veranlaſſen 

r als jet, erwidert, daß dies unnöthig jet, da die Sache jo 
unſinnig Set, und daß die Berichtigung höchſtens von 
dem Wolff'ſchen Bureau ausgehen könne. Letzteres 
habe denn auch bald darauf ein Dementi gebracht. 
In Folge eines Schreibens des Redacteurs Dr. Plötz, 
worin dieſer über die Wahrheit oder Unwahrhelt der 
von der „Welt am Montag“ veröffentlichen Mittheflung 
anfragte, wurde Dr. Plötz von Dr. Hammann em⸗ 
pfangen, der Dr. Plötz keinen Zwelfel darüber lleß, daß 
alles Schwindel fet. Dr. Plötz wurde alsdann geſagt, daß, 
wenn olles Schwindel jet, er doch kein Intereſſe daran 
haben könne, den Namen des Verfaſſers zu verſchweigen. 
Darauf hin ſei der Name Lützows genannt worden. 
Der Zeuge habe alsdann erfahren, daß Lützow in 


babe, der vielleicht Leckert ge jungen Mann geſprochen 
nicht mehr, was der 


was er demſelbe N 

5 ach Ausſage 
ſeines Kammerdieners jet, als Zeuge l be 
der kammerdie an die Thür geklopft worden. Als 


Mann, der dan öffnete, erblickte er einen jungen 


Zeugen ſprechen wollte. Der Reichs⸗ 
3 ließ ihm ſedoch ſagen, daß dies nicht angeht 


— 


groß geworden, ging jedes feiner Arbeit nach. Ein 
Gruß, ein Scherzwort, das war alles, was ſie noch 
mit einander tauſchten. 

Aber freilich, da war Ruppert, der Kutſcher des 
Direktors, den dieſer erſt vor kurzem in ſeine Dienſte 
genommen. Er war hübſch und hatte feine Maniren, 
viel gefälliger, als die ruſſigen Schmiede, und er 
war immer ſehr höflich zu ihr. Aber er war, wie 
man ihr ſagte, ein leidenſchaftlicher Geſelle, gleich 
oben hinaus bei jedem Vorkommniß, kurz, ein Menſch, 
mit dem nicht gut umzugehen war. 

Und doch, wie leicht ſprach ſich Regina mit ihm. 
Noch niemals hatte ſie eine ſchlimme Eigenſchaft an 
ihm bemerkt. Auch die andern Mädchen konnten 
an ihm keine Fehler entdecken, es ſei denn, daß er 
mit allen gleich freundlich war. Gewiß war es nur 
die Eiferſucht der Burſchen, die ihm ſolche Fehler 
andichtete, der Aerger, daß ſie ſich mit ihm nicht 
meſſen konnten. 

In der Kunkelſtube fand Ruppert ganz beſonders 
Gelegenheit, ſein Licht leuchten zu laſſen. Er war 
ein guter Unterhalter und ein noch beſſerer Sänger, 
und er hatte einen ſo reichen Stoff an Reimen und 
Liedern, daß man ihm Nächte lang hätte zuhören 
können. 

Er fehlte niemals in der Spinnſtube. Der 
Direktor war kein Freund von nächtlichen Fahrten 
und ſo war Ruppert jeden Abend frei. In der 
Wirthsſtube war der Benefiziat, der Lehrer und der 
Gutsjäger verſammelt, da paßte er nicht hin. Wo 
alſo hätte er vergnügtere Abende verleben können, 
als da, wo er ſtets willkommen war? Man räumte 
dem „Herrn Kutſcher“ den beſten Platz ein und alt 
und jung bewarb ſich um ſeine Gunſt. 

Dieſe aber ſchien nur Regina allein zu beſitzen, 
die blonde Regina, an der bisher die jungen Burſchen 
ſo achtlos vorübergegangen waren. Es war keinem 
von ihnen eingefallen, das Mädchen auf ſeinen 
Werth zu prüfen. Zwar ſahen ſie täglich die friſche, 
hüſche Mädchengeſtalt ſchon des Morgens, wenn ſie 
zur Arbeit gingen und des Abends, wenn ſie davon 
kamen, und ſtets regten ſich fleißig ihre Hände. 
Aber eben weil ſie ſie täglich ſahen, fiel ſie ihnen 
Kr met ee em 5 fie ja a Was 

e denn ſollen, als arbeiten? Ihr Fleiß war 
kein Verdienſt. e 
Da mußte erſt Ruppert aus der Ferne kommen, 


Verdrängt. 


Novelle von A. Schmidt. 
9 Nachdruck verboten. 


Aus dieſem Grunde ließ er manches 

a geſchehen, 
Ne ſonſt nicht geduldet hätte. So vor allem 
8 as 0 e er noch immer der Wittwe Klein, das 
1 9 5 * bewohnen, das ſie bei Lebzeiten ihres 
e a gehabt und das jetzt längſt einem 
Dos 1 eiter hätte eingeräumt werden müſſen. 
glaube Aa 55 und Nächſtenliebe geſchah, 
8 in 5 du ad ae aber ahnte man, daß 
, Kern wußte von den häufigen Beſuchen Ernſts 
et kleinen Häuschen, und er duldete fie eben- 
0 12 war mehr als natürlich, daß nicht die 
. terliche Freundſchaft der alten Frau allein ihn 
Gaal. daß Ernſt auch an der hübſchen Tochter 
in ee en finden würde. Was der junge Straßberg 
d Si noch kindlichen Unſchuld nicht einmal ahnte, 
aufe Sr ſchon in feine Berechnungstabelle 
lieben ieee ie Möglichkeit, daß die Beiden ſich 
Eine ſolche Lieb 
jungen Man iR un 
kompromittiren und 


8 
n, ſich dort 
weiter dachte er 


waren ihr alle von Kindheit her bekannt. So lange 
ſie Kinder waren, ban A, ſich 0 


herumgebalgt, wie es eben Kinder thun, jetzt, da fie’ 


um zu erkennen, daß Reging nicht nur das hübſcheſte 


preußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 5. Dezember 1896. 
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Journaliſtenkreiſen in dem Nufe ftehe, ein Agent der 
politiſchen Polizei zu ſein. Der Zeuge führt dann aus, 
er wiſſe, daß die Mitthellungen ſolcher Perſonen häufig 
am giftigſten wirken, denn dieſe Perſonen maßten ſich 
oft eine gewiſſe Autorität an, die ſie nicht beſitzen, ſie 
flüſtern ſich die Dinge von Ohr zu Ohr und ſind un⸗ 
ſaßbar. Der Zeuge habe den Beſuch des Pollzei⸗ 
präſidenten erbeten, welcher ihm ſagte, der Criminal⸗ 
commiſſar Tauſch habe ihm gemeldet, daß der Artikel 
aus dem Auswärtigen Amte ſtamme. Der Zeuge 
habe erwidert, daß es für ihn doch von großer Trag⸗ 
weite ſel, wenn ein Polizeibeamter ſeinen Vorgeſetzten 
mittheile, eine begangene Infamie ſtamme aus dem 
Auswärtigen Amte, dem Zeuge vorſteht. Zeuge er⸗ 
ſuchte daher den Polizeipräſidenten feſtzuſtellen, ob 
etwa Lützow dahinterſtecke. Der Polizeipräſident be⸗ 
ſtätigte dies, ſo daß erwieſen ſei, daß Lützow im 
Dienſte der Polizei ſtehe. Der Miniſter des Innern 
habe ihm (dem Zeugen) ſpäter das betreffende Acten⸗ 
ſtück v. Tauſchs zur Verfügung geſtellt. Bei der 
Unterredung mit dieſem ergab ſich der Eindruck, daß 
v. Tauſch alle Schuld auf Leckert wälzen und Lützow 
mögllchſt exculpiren wollte. Er (Zeuge) habe erwidert, 
da einer von beiden die Mittheilung einfach aus den 
Fingern geſogen haben müſſe, ſo ſei nicht einzuſehen, 
warum gerade Leckert dies gethan haben müſſe. Der 
Zeuge habe ſpäter Dr. Hammann beauftragt, die ver 
ſchiedenen Correſpondenten, die ihn beſuchten, darum 
zu bitten, nachzuforſchen, wer Lützow eigentlich jet 
und ihnen nahe zu legen, daß hier von einem 
Redactlonsgeheimniß keine Rede ſein könne, denn 
hier handelte es ſich darum, ein Treiben zu entlarven, 
an deſſen Beſeltigung die anfländige Preſſe das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe haben müſſe. Es wurde dabei ber 
ſtätigt, daß Lützow als Agent der Poltzel gelte. Frhr. 
v. Marſchall geht ſodann auf die „Staatsbürger⸗ 
Zeitung“ ein, welche jelt Jahresfriſt Artikel veröffent 
lichte, welche bezweckten, das Auswärtige Amt als 
Ausgangspunkt von Intriguen gegen andere hobe 
Stellen erſcheinen zu laſſen. Im vorigen Jahre jet 
in den „Münchener Neueſten Nachrichten“ ein Artikel 
über die Militärſtraſprozeßnovelle erſchienen. Damals 
hätte die „Staatsbürger⸗ Zeitung“ ebenfalls ange⸗ 
deutet, daß die Quelle des Artikels im Auswärtigen 
Amte zu ſuchen ſei und der Artikel die Miniſter 
v. Bronſart und v. Köller zu verhetzen bezwecke. Die 
angeſtellten Ermittelungen nach dem Verfaſſer des 
Artikels hätten nur den Erfolg gehabt, daß im 
Miniſterium des Innern keinerlei Indiscretion begangen 
worden jel. Nach Einleitung des Prozeſſes gegen 
Lützow habe der Zeuge vom Kriegs miniſter v. Goßler 
erfahren, daß der Criminalcommiſſar v. Tauſch den 
Journaliſten Kukutſch als denjenigen bezeichnete, 
welcher ihm anvertraute Geheimniſſe verrathen habe. 
Tauſch habe erklärt, daß Lützow ihm dies mitgetheilt 
habe, denn es ſei im „Hamburger Correſpondenten“ 
ein Artikel über die Straſprozeßordnung erſchlenen, 
ebenſo unterm 28. April ein Artikel ähnlichen Inhalts, 
der Dinge enthielt, welche der Verfaſſer nur durch 
einen Verkrauensbruch erfahren konnte. Auch bier 
habe man auf das Auswärtige Amt verwieſen. Der 
Zeuge habe vor einigen Tagen der „Köln. Zeitung 
angezeigt, daß dieſer Artikel im gegenwärtigen Prozeß 
eine Rolle ſpielen würde und hieran das Erſuchen 
geknüpft, ihm nunmehr den Verfaſſer zu nennen 
Darauf habe er geſtern ein Schreiben erhalten, worin 
ſich ein Hauptmann a. D. Fritz Hönig, als Verſaſſer 
bekenne, aber gleichzeitig die Verſicherung abgebe, daß 
feine Informationen nicht von irgend einem Beamten 
herrührten, es ſich vielmehr um eine Privatarbeit handle. 
Der Zeuge erörtert ſodann die Geſchäftsſührung im 
Preßbureau des Auswärtigen Amtes, welches unter 


Leitung des Wirklichen Legatlonsraths Hammann ſtehe. 
Das Preßbureau ſei ein nothwendiges Uebel. Es gebe 
eine ganze Reihe Blätter, welche die auswärtige Politik 
unterſtützten, theils dadurch, daß ſie der Regierung 
günſtige Artikel aufnehmen, theils dadurch, daß ſie 
beim Preßbureau des Auswärtigen Amtes anfragen 
ließen, ob die von der ausländiſchen Preſſe verbrei⸗ 
teten Nachrichten über deutſche Verhältnſſſe der Wahr⸗ 
beit entſprechen. Es habe aber dem Auswärtigen 
Amte ſtets ferngelegen, irgend welchen Einfluß auf die 
Tendenz der Blätter auszuüben, welche vom Amt 
Informationen erhalten. Der Legationsrath Hammann 
empfange die Vertreter der Preſſe und habe ſtrenge 
Welſung, bei Ertheilung der Informationen alles zu 
vermeiden, was in der Oeffentlichkeit irgend welche Be⸗ 
unruhigung hervorrufen könne. Auch betreffs der „Hamb. 
Enthüllungen“ habe er angeordnet, daß außer den 
beiden Artikeln des „Reichsanzeigers“ keinerlei Infor⸗ 
mationen erfolgen ſollten, aber trotzdem ſeien wohl 
über 100 Artikel über dieſes Thema erſchienen; auch 
dies werde dem auswärtigen Amte in die Schuhe ge⸗ 
ſchoben. Dies ſei der Punkt, wo die Preſſe ſelbſt an⸗ 
ſetzen müßte, um eine Aenderung herbeizuführen, jo wie 
hier werde es bei allen auswärtigen Miniſterien der 
Welt gehandhabt. Das Auswärtige Amt könne un⸗ 
möglich desbalb, weil es gewiſſe Beziehungen zu bes 
ſtimmten Blättern unterhielte, für alle Artikel dieſer 
Blätter einſtehen. Solche Blätter bleiben völlig un⸗ 
abhängig. Der Zeuge erwähnt heitere Thatſachen, 
daß die Artikel, die gegen ihn ſelbſt gerichtet geweſen 
ſeien, als „officcös“ gelten. Vom Auswärtigen Amte 
ſeien niemals persönliche Angriffe ausgegangen, weder 
gegen active noch frühere Miniſter und Beamte. Auf 
weiteres Befragen erklärt der Zeuge, daß er unter 
allen Umſtänden Strafantrag geſtellt häfte, wenn das 
Auswärtige Amt in irgend welche Beziehungen zu den 
„Unverantwortlichen“ gebracht würde. Lützow würde 
er nicht empiangen haben. Auf die Frage des Ver⸗ 
theidigers Schmielinski erklärt der Staatsſekretär, der 
Redakleur Plötz habe dem Staatsintereſſe einen 
weſentlichen Dienſt durch die Nennung Lützow's erwieſen. 
Dies ſei dankbar anzuerkennen, von Verrath könne gar 
keine Rede fein. Ueber die mala fides der „Staats⸗ 
bürgerztg.“ überlaſſe er dem Gerichts hofe, ſich zu ent⸗ 
ſcheiden; aber wenn Jemand jo ſyſtematiſch mit Ans 
klagen gegen das Auswärtige Amt vorgehe, wle die 
„Staatsbürgerztg.“, ſo müſſe man doch annehmen, 
daß ihm vollſtändiges Materlal zur Verfügung ſtehe. 
Deshalb ſei auch anzunehmen, daß ſeine eigene (des 
Zeugen) Thätigkeit zur Ermittelung der Urheberſchaft 
der „Staatsbürgerzig“ bekannt ſein mußte. Es frage 
ſich, auf Grund welchen poſitiven Materials die 
„Staatsbürgerztg.“ ſich berechtigt glaubte, gegen einen 
Miniſter zu richten; bisher ſei ein ſolches Material 
nicht in Erſchelnung getreten. 

Auf die Bemerkung des Vertheldiges Hatzel, daß in 
der Preſſe ſeit Jahren die Ueberzeugung über eine 
offichöfe Mißwirihſchaft beſtehe, welcher abgebolfen 
werden müßte, erklärt Frhr. v. Marſchall, er könne 
die Beziehungen zur Preſſe nicht noch enger ziehen als 
er es gethan habe, wenn nicht das Staatsintereſſe 
darunter leiden ſolle. Er wünſchte, daß er mit der 
Preſſe überhaupt nichts zu thun hätte, denn er wiſſe, 
daß damit immer Anfeindungen verknüpft ſeſen. Er 
habe aber dieſes Onus auf ſich nehmen müſſen, denn 
ez gehe nicht anders! Von einer Preßmißwirthſchaft 
im Auswärtigen Amte könne keine Rede ſein; die 
Preßmeßwirthſchaft liege in allererſter Reihe darin, 
daß gewiſſe Blätter eine Polemik mit einem anderen 
Blatt gar nicht führen zu können glauben, ohne den 
Gegner als orficiöß zu denunciren. 

Rechtsanwalt Hatzel: Daß eine Preßmißwirthſchaft 


Der arme Junge that ihr von Herzen leid, ſie wäre 


Mädchen war im Umkreiſe auf mehrere Stunden, 


ſondern auch in Bezug auf Hauswirthſchaft ein 
wahres Juwel. Da gab es keine Arbeit in Haus 
und Stall, die ſie nicht verſtand, und wenn 
man im Herrenhauſe einer weiblichen Arbeitskraft 
bedurfte, ſo ward ſtets Regina herbeigerufen. 

Schon vom erſten Tage an, da er ſie ſah, hatte 
Ruppert Gefallen an ihr gefunden, und als der 
Winter in den „Auswärts“ überging, war es kein 
Geheimniß mehr, daß Ruppert und Regina ein 
Paar waren, dem die Frau Klein mit Freuden ihren 
Segen gegeben. 

Und dennoch, Einer war, der wußte es nicht. 
Wie ſollte er auch? Ernſt kam ja den Winter über 
nur ſelten in das Häuschen der Wittwe, und wenn 
ja. jo war es am Sonntage, zu einer Zeit, da der 
„Herr Kutſcher“ nicht anweſend war. 

Direktor Kern pflegte an Feiertagen ſtets nach 
dem mehrere Stunden entfernten Pfarrdorfe zur 
Kirche zu fahren und benutzte dann den Nachmittag 
zu Beſuchen in der Nachbarſchaft, ſo daß Ruppert 
an ſolchen Tagen meiſt erſt am Abend nach Hauſe 
kam. Dann mußte er ſchaffen in Stall und Scheune, 
die Pferde füttern, den Wagen putzen, kurz, es gab 
Arbeit bis ſpät in die Nacht. Ernſt traf alſo mit 
ihm niemals bei Regina zuſammen. 

Mehr Intereſſe, als Ernſt wirklich beſaß, hatten 
ihm die Arbeiter für Regina zugetraut, denn für ſie 
hat es immer etwas zu bedeuten, wenn der junge 
Herr die Tochter eines Untergebenen beſuchen geht. 
Daß ein Mann von achtzehn Jahren dort nur 
ſuchen könnte, was er ſonſt nirgends fand, Freund⸗ 
ſchaft, Theilnahme, das kam ihnen nicht in den 
Sinn. Für ſie war ſein tieferes Intereſſe an dem 
jungen Mädchen zweifellos und ſie hüteten ſich des⸗ 
halb wohl, ihm von dem Verhältniß des Kutſchers 
mit Regina zu ſprechen. So ging Ernſt als ein 
Blinder und Unwiſſender einher. 

Was man jedoch dem Herrn zu ſagen ſich nicht 
getraute, das hinterbrachte man Ruppert. Es 
dauerte nicht lange, ſo ſagte man ihm verblümt 
und offen, daß Regina Gnade in den Augen des 
jungen Straßberg gefunden. 2 

Ruppert war nicht der Mann, ſo etwas ruhig 
hinzunehmen. Er ſtellte die Geliebte darüber zur 
Rede, aber dieſe hatte nur ein lustiges Lachen zur 
Antwort. Es war auch zu komiſch: ſie und der 


Herrenſohn! Wie er nur fo etwas denken könne! 


für ihn durchs Feuer gegangen, aus Freundſchaft, 
aus Mitleid, aber Liebe, wie Ruppert es meinte, 
ſolche Liebe fühlte ſie für ihn nicht. 

Die Mutter nahm die Sache ernſter. Sie ſah 
wohl ein, daß das Gerede der Leute unvorſichtig 
genug hervorgerufen worden. Aber konnte ſie ſich 
ſeine Beſuche verbitten? Sie war ja ſo feſt von 
der Harmloſigkeit des jungen Mannes überzeugt, 
daß fie es für Sünde gehalten hätte, feine unſchul⸗ 
dige Naivität durch eine Erklärung zu verſcheuchen. 

Die Worte der Alten klangen ſo überzeugend, 
daß Ruppert an der Wahrheit derſelben nicht 
zweifeln konnte. Er beruhigte ſich deshalb und gab 
ſich Mühe, ſeinem Mädchen zu glauben. Aber das 
Mißtrauen war erweckt, es war nicht mehr zu bannen. 

Ernſt, die unſchuldige Urſache deſſelben, u: 
inzwiſchen ahnungslos feiner Wege. Er freute fi 
des kommenden Frühlings, der auch in ſeinem ein⸗ 
ſamen Leben wieder eine Wandlung ſchaffen ſollte. 
Er verfolgte mit Spannung das Wachſen des Tages 
und konnte kaum die Zeit erwarten, die ihm erlaubte, 
ſeine Abendſpaziergänge wieder aufzunehmen. 

Es war an einem Sonntage, als Ernſt wieder 
einmal allein in ſeinem Stübchen ſaß. Vor ihm 
lag ein Brief ſeines Bruders. Dieſer berichtete 
über den verlebten Winter in der Reſidenz, über 
alles, was ihm des Intereſſes werth, und jede Zeile 
ſprach von Freude und Glück, die Franz in vollem 
Maße zu genießen ſchien. Er ſchilderte mit ſo 
friſchen, lebhaften Farben, daß Ernſt beinahe etwas 
wie Neid zu fühlen begann. Ja, Franz war glück⸗ 
lich! Er hatte ja Niemanden über ſich, der ihn 
meiſterte, er war ſo gut wie ſein eigener Herr. 

Aber von Geſchäften war ja gar nicht die Rede? 
Er ſchrieb ja von ganz anderem, von Dingen, die 
Ernſt ganz fremd erſchienen. Ein Mädchen war es, 
das ihn begeiſterte, das ſeine Sinne beherrſchte, von 
dem er ſprach in einem Tone, der aus dem innerſten 
Herzen kam; ein Mädchen hatte ihm das Leben jo 
begehrenswerth, ſo ſchön gemacht. Ein Mädchen! 

War denn das möglich, daß Liebe das Leben 
ſo verſchönen konnte? Ach ja, es mußte ſchön ſein, 
zu lieben, ſo recht von Herzen zu lieben, ein Weſen 
zu beſitzen, dem unſer ganzes Denken und Fühlen 
gehört, für das wir wünſchen und beten, ſorgen und 
leben. Das müßte auch ſein Leben anders geſtalten. 

Er war ganz in dieſes Bild verſunken, er lebte 


eſtehe, zeige doch die Thatſache, daß ein anerkannt 
offictöſes Blatt, wie die „Köln. Zeitung“, auf aller⸗ 
höchſten Befehl aus dem Schloße verbannt worden ſei. 

Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall: In keinem 
Miniſterium der Welt könne man es Zeitungen, welche 
ſich bereit erklären, Anſichten der Regierung Raum zu 
gewähren, zur Pflicht machen, 9 ae irgend etwas 
gegen die Regierung zu ſchreibe 

Vertheidiger Hatzel wünscht die Verleſung des Ar- 
tikels der „Staatsbürger⸗Zeitung“, woraus hervor⸗ 
gehe, daß es dem Blatt bei Erörterung derartiger 
Dinge nicht auf eine Beleidigung des Frhrn. v. Marſchall, 
ſondern auf Bloßlegung des Krebsſchadens ankomme. 

Oberſtaatsanwalt Dreſcher beantragt demgegen⸗ 
über die Verleſung einer Broſchüre, welche beweiſe, 
daß die antiſemitiſche Preſſe am allerwenigſten ſich 
echauffiren brauche über Angriffe gegen die Umgebung 
des Kaiſers. Die Broſchüre iſt betitelt: „Geheimes 
Judenthum, Nebenregilerung und jüdiſche Weltherr⸗ 
ſchaft“ und enthält die pöbelhafteſten Angriffe gegen 
den Hof und behauptet unter beſonderem Hinweis auf 
den Chef des Civilcabinets v. Lucanus, daß die Um⸗ 
gebung des Kaiſers aus Judenabkömmlingen beſtehe, 
daß ein förmlicher Ring die Entſchlüſſe des Katſers 
beeinfluſſe. Der Verſaſſer war ein Geſinnungsgenoſſe 
der „Staatsbürger⸗Zeitung“, Karl Paaſch, der von 
ihr nach allen Richtungen verherrlicht worden ſei. 
Wo war gegenüber dieſer Broſchüre die „Staatsbürger⸗ 
Zeitung“, um im Intereſſe des Staates ibre Stimme 
zu erheben? 

Auf Aufforderung des Oberſtaatsanwals, Lützow 
möge die Namen der Perſönlichkeiten von der Um⸗ 
gebung des Kalſers nennen, von welchen angeblich der 
erſte (unrichtige) Wortlaut des Zarentoaſtes herrührte, 
erklärte ſich Lützow dazu außer Sande. 

Wirklicher Legationsrath Hammann giebt über 
die Entwickelung der Dinge eine mit den vorigen 
Zeugenausſagen übereinſtimmende Darſtellung und 
nennt eine Anzahl Journaliſten, die es beſtätigen 
würden, daß v. Lützow in dem Rufe eines Polizei⸗ 
agenten ſtehe. Journaliſten untergeordneter Qualität 
würden von der Preßabtheilung des Auswärtigen 
Amtes nicht empfangen. Dieſes gebe mir Informationen 
über auswärtige Angelegenbeiten, niemals über innere 
preußiſche Angelegenheiten; über innere Reichs⸗ 
angelegenheiten nur auf Anordnung des Reichskanzlers. 
Eine ſolche Anordnung liege bei Dingen, um die es 
ſich bei Artikeln der „Staatsbürger⸗Zeitung“ handle, 
nicht vor. 

Prinz Alexander au Hohenlohe bekundet, 
daß er weder Leckert noch Lützow je geſehen habe. 

Wirklicher Geheimer Legatlonsrath v. Holſtein 
erklärt, er ſehe den Angeklagten Leckert zum erſten 
Male, von einer Zuwendung von Nachrichten an 
dleſen durch ſeine Perſon könne abſolut keine Rede 

in. 


ein 

Der Direktor des Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau's 
Dr. Mantler ſagt aus, er habe durch ein Dementi 
in der „Deutſchen Tageszeltung“ den Artikel der 
„Welt am Montag“ als eine Combination einer Reihe 
von aus der Luft gegriffener Erfindungen gekenn⸗ 
zeichnet, um den vielfachen Erörterungen über den 
8 ein Ende zu bereiten. Weder Leckert noch 

v. Lützow hätten ſich inſolge dieſer Richtigſtellung an 
ſelne Adreſſe gewendet. Sowelt er ſich erinnere, jet 
die erſte Depeſche 114 Ubr in Berlin eingetroffen, die 
Berichtigungsdepeſche erſt nach 1 Uhr Nachts, fo daß, 
da es Sonnabend war, keine Möglichkeit vorlag, eine 
Berichtigung, wenigſtens noch den Berliner Blättern, 
mitzuthellen. 

Redacteur Werle vom „Breslauer General- 
anzeiger“ bekundet, Leckert habe ibm von Görlitz aus 
T ͤ f ³˙·¹w mT] daß er eine bochwichtige Nachricht habe, 


ſich im Geiſte ſo recht ſte ſo recht eigentlich in in dieſe Situation 

hinein. Es war ihm, als müßte es auch für ihn 
ein ſolches Weſen geben, das ſeine Tage ausfüllte 
mit Glück und Liebe, mit einem Himmel voll Selig⸗ 
keit. Und da tauchte ganz leiſe aus Blumen und 
Blüthen ein blondes Köpfchen auf, mit treuen 
Augen und gütigem Lächeln, ein Traumbild in 
Engelsgeſtalt — Regina! 

Ernſt ſprang auf Wie geiſtesabweſend ſtarrte 
er vor ſich hin, dann fiel es ihm wie Schuppen 
von den Augen. Regina war das Weſen, das be⸗ 
ſtimmt war, ſeine Tage zu verſchönen. Sie hatte 
es ſtets ſo gut mit ihm gemeint, ſie war ſo gut, 
ſo lieb zu ihm und er empfand in ihrer Nähe ein 
ſo beruhigendes Gefühl, ein Gefühl von Glück und 
Wonne. War das Liebe? 

Plötzlich ſtand Regina in ganz anderem Lichte 
vor ſeiner Seele. Er fühlte eine unbezwingliche 
Sehnſucht nach ihr, er mußte ſie ſehen, ſie ſprechen, 
ihr ſagen, was er fühlte, ihr ſeine Liebe bekennen 
und ſie um Gegenliebe anflehen. Sie mußte ihn 
lieben, ihm gehören, wenn er weiterleben, wenn er 
nicht zu Grunde gehen ſollte. 

Wie ein 0 eilte er aus dem Hauſe, 
Reginas Wohnung z 

Ruppert hatte um einen freien Tag. Natür⸗ 
lich brachte er denſelben bei feiner Braut zu. Wäh⸗ 
rend Reginas Mutter in der Küche beſchäftigt war, 
die Mahlzeit herzurichten, ſprachen die beiden jungen 
Leute über ihre Zukunft und ſaßen in glücklichſter 
Stimmung beiſammen. Ruppert hatte den Arm 
um ſeines Mädchens Nacken geſchlungen und dieſes 
den Kopf an ſeine Schulter 17 985 In warmem 
Kuſſe fanden ſich ihre Lippen 

Da tönte ein greller Aufſchrei durchs Zimmer. 

„Regina!“ 

Dort unter der Thüre ſtand Ernſt und ſtarrte 
mit weitgeöffneten Augen geiſterbleich nach den 
Beiden. In ſeinem Aufſchrei offenbarte ſich der 
ganze Schrecken, den er empfand, Angſt ſprach 
aus ſeinen Mienen, eine Angſt, wie man ſie 
empfindet, wenn man das Liebſte, das Unerſetzlichſte 
zu verlieren glaubt. 

Die beiden Liebenden waren bei dieſem mark⸗ 
erſchütternden Schrei aus ihrer Umarmung aufge⸗ 
fahren. Reginas Wangen hatten ſich mit einer 
Be Röthe übergoſſen und fie blickte ſcheu nach 

rn 

Ruppert aber legte die Sache anders aus. Ihm 
war es klar, daß er verrathen, hintergangen worden, 
und daß nur ein Zufall ihm dieſes geoffenbart. 

Heftig ſtieß er das Mädchen von ſich. 

„ lſo doch!“ rief er bebend vor Wuth. „So 
haben die Leute Recht gehabt, Dich eine Falſche zu 
nennen? Sprich! — nein — ſchweig! Mit uns 
zwei iſt's aus, Du Heuchlerin!“ 

Dann machte er Miene, ſich auf Ernſt zu ſtürzen. 
Aber ehe er noch Hand an ihn gelegt, ergriff ihn 
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aber Vorſchuß haben müſſe, weil vorher eine Reiſe 
nach Cöln erforderlich jet. Leckert habe ihn gewiſſer⸗ 
maßen mit hundert Mark hineingelegt. Bei Einſen⸗ 
dung eines dem in der „Welt am Montag“ erſchienenen 
ähnlichen Artikels habe Leckert direkt Freiherrn von 
Marſchall als Gewährsmann genannt. 

Criminalcommiſſar v. Tauſch bekundet, er habe 
den Angeklagten v. Lützow ſeit etwa vier Jahren als 
Vertrauensmann verwendet. Die Polizei müſſe der⸗ 
artige Perſönlichkeiten haben. um Ermittelungen an⸗ 
zuſtellen. Er habe den Eindruck gewonnen, daß von 
Lützow, von Leckert dupirt, ſelbſt an deſſen Angaben 
geglaubt habe. Der Angeklagte Leckert jet politiſch zu 
unerfahren, um eine ſo feine Intrigue einzufädeln; er 
müſſe Hintermänner haben. Auf eine diesbezügliche 
Bemerkung des Vorſitzenden erwidert der Zeuge, es 
wäre vielleicht nicht unmöglich, die Hintermänner noch 
zu finden. Staatsſecretär Freiherr v. Marſchall wirft 
die Frage auf, weshalb der Zeuge v. Tauſch nach den 
Erfahrungen mit Normann⸗Schumann annehme, daß 
Leckerts Behauptungen nicht aus den Fingern geſogen 
ſeien. Dies ſei ſehr richtig; denn er müſſe annehmen, 
daß die vom Criminalcommiſſar v. Tauſch in der Luft 
gelaſſenen Hintermänner zum Piedeſtal für weitere 
Verdächtigungen gegen das Auswärtige Amt werden 
könnten. Zeuge von Tauſch wiederholt, daß er 
Leckert für politiſch nicht genug erfahren balte. 
Des Weiteren bekundet Zeuge auf Befragen, daß 
v. Lützow für die Zeit. die er der Polizei 
geopfert habe, entſchädigt worden fe. Auf die 
Anfrage des Rechtsanwalts Hatzel, ob Tauſch einen 
beſtimmten Verdacht habe, daß ſeinen Recherchen nach 
Hintermännern Leckert's Glauben beizumeſſen und ob 
er Namen nennen könne, nennt Tauſch den ehemaligen 
Conſul von Ecuador, René, aus Steitin. In der 
Angelegenheit der vorjährigen Meldung der „Münche⸗ 
ner Neueſten Nachrichten“ über die Milttärſtraſprozeß⸗ 
ordnung hatte, wie weitere Ausſagen ergeben, der 
Krlegsminiſter v. Bronſart eine Unterſuchung veran⸗ 
laßt, in deren Verlauf Tauſch, auf Lützow's Mit- 
theilungen geſtützt, das literariſche Bureau des 
Miniſteriums des Innern als Urheber der Meldung 
bezeichnete. Staatsſekretär Freiherr v. Marſchall er⸗ 
widerte auf eine Anfrage des Vertheidigers, ob 
Miniſter v. Köller von der ſpäter erfolgten völligen 
Beſeitigung des gegen ihn erhobenen Verdachts unter⸗ 
richtet worden ſei, daß dies gewiß geſchehen ſei. 
Allerdings ſei er aber wohl nicht davon unterrichtet 
worden, daß der Verdacht gegen ihn durch Tauſch er⸗ 
weckt worden ſei. v. Tauſch ruft aus: „Ich bin doch 
hier nicht als Angeklagter, ſondern als Zeuge.“ 

Der Zeuge Oberſtlieutenant Gaede erklärt nach 
drücklichſt, daß der frühere Kriegsminiſter General 
Bronſart v. Schellendorff dem Artikel der „Münchener 
Neueſten Nachrichten“ über die Milttär⸗Strafgerſchts⸗ 
ordnung, ſowie dem Artikel über die Nebenregierung 
vollſtändig fern ſtehe; er (der Zeuge) habe, um den 
Urheber des Artikels ausfindig zu machen, ſich mit der 
politiſchen Partei in Verbindung geſetzt. Criminal⸗ 
commiſſar v. Tauſch habe den Angeklagten v. Lützow 
beauftragt, der ſich mit dem Journaliſten Kukutſch in 
Verbindung ſetzte, welcher gegen 50 Mk. verſprochen 
habe, nähere Angaben über die Herkunft des Tele⸗ 
gramms der „Münchener Neueſten Nachrichten“ zu 
machen. v. Tauſch habe ihm eine v. Lützow über⸗ 
gebene angebliche Quittung des Kukutſch über 50 Mk. 
überbracht. 

Zeuge Kukutſch erklärt es für eine Lüge, von 
Lützow oder Tauſch 50 Mk. erhalten zu haben. Die 
vorgezeigte Quittung ſei nicht von ſeiner Hand. Auf 
Befragen bleibt der Angeklagte v. Lützow dabei, daß 
der Text der Quittung von ihm, die Quittung ſelbſt 
von Kukutſch geſchrieben jet. Lützow will von Kukutſch 


je Situation ſelbſt ein kräftiger Arm un ein kräftiger Arm und drängte ihn zur Thüre 
hinaus. 

Es war der Direktor, der unvermuthet auf dem 
Plan erſchien. 

„Verwegener — fort!“ ſchrie er ihm zu. „Wir 
ſprechen uns zu Haufe!“ 

Dann wandte er ſich zu Ernſt und wies wort⸗ 
los, mit ausgeſtrecktem Arm nach der Thüre. 

Ernſt war von dem ſoeben ſtattgehabten Auf- 
tritt ſo überwältigt, daß er ſeiner Sinne kaum mehr 

mächtig war. Völlig eingeſchüchtert, noch ganz be⸗ 

ſtürzt über ſein ſo ſchnell vernichtetes Glück, wagte 
er beim Verlaſſen des Zimmers kaum, einen Blick 
auf Regina zu werfen, die, völlig faſſungslos, auf 
einen Stuhl geſunken war und ihr thränenüber⸗ 
ſtrömtes Geſicht in den Händen verbarg. 


VII. 

Franz Straßberg ahnte nicht, welche unheilvolle 
Wirkung ſein an den Bruder gerichteter Brief geübt. 
Wie hätte er auch denken können, daß derſelbe bei 
dem achtzehnjährigen Jüngling ſo plötzlich eine 
Leidenſchaft entflamme, die bislang tief in deſſen 
Herzen ſchlummerte und von deren Daſein er ſelbſt 
keine Ahnung hatte. Franzens Liebe ſchien über⸗ 
haupt, ihm unbewußt, nur dazu da zu ſein, Unheil 
zu ſtiften, denn erſtens liebte er ſelbſt ein Mädchen, 
das die Tiefe eines ſolchen Gefühls nicht verſtand 
oder nicht verſtehen wollte, und zweitens kränkte er 
dadurch diejenige, welche ihn wirklich wahr und 
innig liebte. 

Was hatte Lilli um dieſer Liebe willen nicht 
ſchon gelitten! Welch herben Schmerz empfand ſie 
in Straßbergs Gegenwart, wenn ſie ſich von ihm 
ſo ſehr vernachläſſigt ſah, und dennoch fühlte ſie 
ſich durch ſeine Nähe beglückt. Die Hoffnung, ihn 
glücklich zu wiſſen, war es allein, was ihr die 
Kraft gab, ſeine Werbung um Klara ſo ruhig mit 
anzuſehen. Aber Glück wie Schmerz waren bisher 
tief in ihrem Herzen verborgen geblieben und es 
koſtete ſie keine geringe Mühe, ſie verborgen zu 
halten. Niemand ſollte das ſo eiferſüchtig gehütete 
Geheimniß entdecken. Das heiligſte Gefühl ihres 
Herzens ſollte nicht der Lächerlichkeit, dem Spotte 
verfallen. 

Sie hätte ſich ihrer Liebe zu dem braven 
Manne gewiß nicht geſchämt, ſelbſt wenn dieſelbe 
nicht erwidert wurde. Aber dieſe Neckereien, dieſe 
Kette von Widerwärtigkeiten, die ſich aus dieſer 
Entdeckung für ſie und vielleicht auch für ihn er⸗ 
gaben, hätte ſie nicht ertragen. 

Die Mutter wäre wohl die Einzige geweſen, 
die ſie vielleicht verſtanden hätte, aber die arme 
Frau war ſeit einiger Zeit an Körper und Geiſt 
wie gebrochen. Der geheime, in ſich verſchloſſene 
Gram, den ſie über die allgemeine Vernachläſſigung 
empfand, hatte ſein Zerſtörungswerk an den ohne⸗ 
15 ſchwachen Kräften geübt und in Sophie eine 
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e Mittheilungen, auch eine Arbeit erhalten 
aben 

Kukutſch erklärt auf feinen Eid, Lützow niemals 
Dienſte geleiſtet, niemals 50 Mk. empfangen zu haben. 

Lützow bleibt beim Gegentheil. 

Der Präſident weiſt darauf hin, daß die eid⸗ 
lichen Ausſagen des Kukutſch bisher unverdächtig er⸗ 
ſchienen; hiernach ſei Lützow einer ſchweren Urkunden⸗ 
fig beſchuldigt. 

Kukutſch giebt an, keine Beziehungen zu Lützow 
gehabt zu haben. Der Zufall habe ihn ein Mal mit 
Lützow in einem Kaféhauſe und ſpäter ein Mal auf 
der Journaliſtentribüne zuſammengeſührt; er habe 
ſchon beim Freiherrn v. Marſchall erklärt, daß, wenn 
a Quittung exiſtire, dieſelbe gefälſcht ſein müſſe. 

Lützow behauptet dagegen, mit Kukutſch wohl 
dreißig Mal geſprochen, Mittheilungen von ihm er⸗ 
balten und ihm in einem Kafs 50 Mk. gezahlt zu 
haben. 


Aus den Provinzen. 


Danzig. 2. Dez. Vor der hieſigen Strafkammer 
gelangte der unerhörte Fall zur Verhandlung, daß 
ſich ein Gläubiger 1040 pCt. für ein Darlehn be⸗ 
dungen und gezahlt erhalten hat. Unter der Anklage 
des Wuchers hatte ſich nämlich die Handelsfrau 
Johanna Kollatz, geb. Raſch, zu verantworten; ſie 
hat die Nothlage einer Arbeiterfrau, deren Mann mit 
einer Fußverletzung im Bette lag, dadurch ausgebeutet, 
daß ſie ſich für ein Darlehn von 10 bezw. 15 Mk. 
für die Woche zwei bezw. drei Mk. Zinſen dablen ließ. 
Der armen Frau blieb nichts weiter übrig, als auf 
das Angebot einzugehen, und ſie hat monatelang, bis 
ſie das geringe Kapital von dem kümmerlichen Ver⸗ 
dienſt des Mannes decken konnte, die horrenden Zinſen 
gezahlt. Die Angeklagte wurde zu 1 Monat Gefängniß 
und 40 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 

Dirſchau, 3. Dez. Auf einen die Provinz Weſt⸗ 
preußen durchreiſenden Betrüger Te 
bier warnend hingewieſen, der um fo gefährlicher iſt, 
als ſein Benehmen geeignet iſt, Vertrauen zu erwecken 
und ſeinen Prellereien Vorſchub zu leiſten. Der Be⸗ 
trüger, ein Mann von etwa 30 Jahren, logirte ſich 
bei einer hieſ. Zimmervermletherin ein, die, nebenbei 
bemerkt, in letzter Zeit öfters in ähnlicher Weiſe ger 
prellt worden iſt. Der junge Mann gab an, Ingenieur 
der Generalcommiſſion in Bromberg zu ſein, Willy 
Walthersdorf zu heißen und in hleſ. Gegend dlenſtlich 
zu thun zu haben, verſchwand aber, nachdem er einige 
Tage hier gewohnt, gegeſſen und getrunken hatte, ohne 
Bezahlung ſeiner aufgelaufenen Schuld, auf Nimmer⸗ 
wiederſehen. Der „Dirſch. Ztg.“ zufolge liegt, wie 
die angeſtellten Recherchen ergeben haben, die be⸗ 
gründete Vermuthung vor, daß Walthersdorf mit dem 
vom Kgl. Meldeamt Bütow wegen Entziehung der 
militäriſchen Controlle verfolgten, in Rußland ge⸗ 
hürtigen Baumelfter Poſer identiſch iſt. Vor dem 
gertebenen Schwindler, der, wie geſagt, ſehr ſicher und 
vertrauenerweckend aufzutreten verſteht, ſei hiermit ge⸗ 
warnt. Denn er dürfte ähnliche Prellereien auch in 
anderen Orten wlederholen. — In der Sitzung des 
hieſigen landwirthſchaftlichen Verefns brachte der 

„Danz. Ztg.“ zufolge, Herr Bürgermeiſter Dembski 
die Einrſchtung eines Fettviehmarktes in 
Dirſchau in Anregung. Als Platz dafür empfehle 
ſich das kürzlich von der Stadt erworbene Areal; die 
Einrichtung, Ställe, Tröge ꝛc. dürften ca. 30 000. Mt. 
Koſten verurſachen. Aus der Mitte des Vereins wurde 
der Plan als ſehr glücklich bezeichnet und Mithilfe 
zugeſichert. 

Pr. Stargard, 2. Dez. In Gora bei Hochſtüblau 
fuhren 3 Knaben im Alter von 8, 10 und 11 Jahren 


Stumpfheit und Theilnahmsloſigkeit für alles, was 
um ſie her vorging, hervorgerufen, daß man bei 
ihr ſelbſt für das Liebesleben ihrer Tochter kein 
Verſtändniß mehr erhoffen durfte. 

Tante Clotilde aber hatte nur Intereſſe für 
Elſe, und ihre eifrigſte Sorge war es, für dieſe 
eine geeignete Parthie zu finden. Ihre hochfliegen⸗ 
den Pläne gingen freilich weiter, als bis zu einem 
Doktor der Medizin, ſie hätte für ihr ſchönes Kind 
eine Grafenkrone oder ſonſt ein adeliges Wappen 
ganz am Platze gefunden. Doch Elſe ſelbſt ſchien 
mit einem beſcheideneren Looſe zufrieden zu ſein, 
ihr erſchien ein durch die Liebe verſchöntes Leben 
wünſchenswerther, als liebeleerer Glanz, voraus⸗ 
geſetzt, daß dieſes liebeverſchönte Leben durch 
materielle Sorgen nicht getrübt wurde und ſie ſich 
in ihren Neigungen zu Putz und Wohlleben keinen 
gang anzuthun nöthig hatte. Und ein ſolches 
eben hatte ſie an der Seite Menhard's zu er⸗ 
warten. 


Freilich wartete ſie nun ſchon lange genug auf 
eine Erklärung des jungen Arztes. Der ganze 
Winter mit ſeinen Bällen und Feſten war hin⸗ 
gegangen und Menhard hatte noch immer nicht ge⸗ 
e Seine Blicke zwar ſprachen deutlich ge⸗ 
nug, aber ſein Mund blieb ſtumm. Dagegen 
ſchienen die Plänkeleien zwiſchen ihm und Klara 
immer heftiger zu werden. Die Beiden beſchäftigten 
ſich mehr miteinander, als Elſe lieb war, und wenn 
ſie ſich auch meiſtens auf dem Kriegsfuße gegen⸗ 
überſtanden, wer konnte wiſſen, ob nicht plötzlich 
Friede und damit eine für Elſe unangenehme 
Löſung eintreten würde? Ihr Herz war gequält 
von Zweifeln und ſie grübelte Tag und Nacht, wie 
ſie dieſem unangenehmen Zuſtande ein Ende machen 
könnte. Das ſollte eher geſchehen, als ſie erwartete. 

Es war gegen Ende April, als Franz Straß⸗ 
berg aus der Heimath einen Brief erhielt, der ihn 
in hohem Grade befremdete. Schon an den energi⸗ 
ſchen, großen Buchſtaben, mit welchen die Adreſſe 
geſchrieben war, erkannte er die Schriftzüge 
Direktor Kerns. ö 


Was konnte der ihm zu ſchreiben haben? Es 
war doch ſonſt nicht ſeine Art, Franz um irgend 
eine Meinung zu fragen, und ein geſchäftlicher Brief 
mußte es ſein, ſonſt hätte ja nicht er, ſondern 
Ernſt geſchrieben. 

Ernſt? Der hatte ſchon lange nichts mehr von 
ſich hören laſſen. Die letzten Zeilen, die er von 
ihm erhalten, waren kurz und unweſentlich; jetzt 
ſchwieg er ſchon ſeit Wochen. Franz hatte ſchon 
auf mehrere Briefe keine Antwort erhalten, ſeine 
Gedanken waren aber viel zu viel anderwärts be⸗ 
ſchäftigt, um über das „warum“ nachzudenken. 
Jetzt fiel es ihm plötzlich ein. Sollte ſein Bruder 
etwa krank ſein? 

Haſtig öffnete er den Brief. 
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am 28. November in einem kleinen Schlitten trotz 
mehrfacher Warnung und ſtrengen Verbots auf dem 
Teiche an der Brennerei herum und brachen, da das 
Eis noch nicht feſt genug war, ein. Dem Jüngſten, 
der übrigens der Anftiiter war, gelang es ſogleich, 
wieder heraus zu kommen. Der auf die Hilferufe der 
Jungen herbeieilende Vater des zweiten Knaben 
konnte dieſen eben noch retten und nach eee 
Verſuchen ins Leben zurückrufen. Daß noch ein 
dritter Knabe mit eingebrochen ſei, wußte 
Anfangs Nlemand und erſt nach geraumer Zeit er⸗ 
zählte dies der Jüngſte. Sofort eilte man nun nach 
der Unglücksſtätte und fand auch bald den dritten 
Knaben, jedoch bereits todt, und die angeſtellten 
Wiederbelebungsverſuche hatten keinen Erfolg. Es 
war dies der Sohn einer armen Frau, deren Stütze 
der Knabe zu werden eben anfing. 

Schwetz 3. Dez. Wie ein Telegramm aus Berlin 
meldet, iſt von der Wahlprüfungs Commiſſion des 
Reichstages die Wahl des Abg. Holtz⸗Parlin im 
Wahlkreiſe Schwetz abermals für ungiltig erklärt 
worden. Die Nachwahl wurde bekanntlich auf Grund 
der 3 Jahre alten Wahlliſten vollzogen, die der erſten 
(ungiltigen) Wahl zu Grunde gelegt waren, was der 
klaren Vorſchrift des Wahlgeſetzes widerſpricht. Herr 
Holtz war von den Deutſchen aller Parteien nur mit 
kkeiner Majorität gegen den polniſchen Candidaten ge⸗ 


wählt. Man hätte alſo doppelten Grund gehabt, 
vorſichtiger zu ſein. 
Konitz, 2. Dez. Ein ſchrecklicher Menſch muß der 


in einer an die Redaktion der hieſ. Zig. gerichteten 
Denunziation geſchilderter Mann ſein, den der anonyme 
Einfender derſelben an der Pranger geſtellt wiſſen 
möchte. Dieſer edle Wunſch der Nächſtenltebe iſt nun 
zwar nicht erfüllt, aber das Schriftſtück wortgetreu, 
aber unter Weglaſſung des Namens des Gebrand⸗ 
markten, zu Nutz und Frommen Aller zum Abdruck 


gebracht worden: 

Konitz, den 1. Dezember 1896. 
Es befindet ſich in Konitz ein Arbeiter (Name) der 
nichts zu thun hat nur andere Leute ſchlecht zu machen 
und wo er ſelber ſo ein ſchlechter iſt und ſo im Be⸗ 
rufe ſtehen thut wo in ganz Konitz keiner iſt wie dieſer 
(Name) das iſt gar nicht zu ſagen und andere Arbeit 
hat der Mann nicht nur die Leute auf der Straße 
zu bedauern und den Leuten das Geld aus der Taſche 
zu locken. Zugleich batte er dieſes Jahres 1896 einen 
Jungen Mann in der Penſion wo der ihm auf reelle 
Rechnung alles heraus bezahlt hatte. So eignete er 
ſich ſo und ſo viel Geld zu. Soviel kann ich Euch 
alle benachrichtigen das ſich kein Menſch in die Hände 
des Arbeiters (Name) geben thut ſonſt der jemige 
Menſch der ſonſt in die Hänve geben thut der iſt 
verloren. 
Oſche, 2. Dez. In der Umgegend und hier find 
mehrere Petitionen im Umlauf, in denen gebeten en 
die geplante Bahn Stargard⸗Skurz über Oſche nach 
Laskowitz weiterzuführen. 
Königsberg, 3. Dez. Ein beklagenswerther 
Unglücksfall hat ſich auf einem am Kohlmarkt 
liegenden Kahne ereignet. Die beiden Händler, welche 
auf demſelben ihr Domizil hatten, wurden heute früh, 
als ſie garnicht zum Vorſchein kommen wollten, und 
man nach ihnen in der Kajüte forſchte, bewußtlos dort 
aufgefunden. Wie durch einen herbeigerufenen Arzt 
feſtgeſtellt wurde, war einer der Männer bereits todt, 
während der andere noch Lebenszeichen von ſich gab. 
Ob die mit demſelben angeſtellten Wiederbelebungs⸗ 
verſuche zum Ziele geführt haben, war noch nicht zu 
ermitteln. Jedenfalls haben die Leute bei der ſtarken 
Kälte den Kochofen in der Kajüte zu ſpät geheizt und 
ſind den ausſtrömenden Kohlengaſen um Opfer ges 

(K. 


fallen. H Zig.) 


Nach einer förmlichen Einleitung, die ſo e e e , RRELENE Shie To Tec 
als Rund klang, ſchrieb der Direktor: 
ch halte es für meine Pflicht, Ihnen eine 
Mittheilung zu machen, die Sie auf's Peinlichſte 
berühren dürfte. Ihr Bruder Ernſt iſt ſeit einigen 
Wochen in ſo tiefe Melancholie verfallen, daß nach 
Ausſage des Arztes das Schlimmſte zu befürchten 
ſteht. Es hängt das mit Vorgängen zuſammen, 
die Sie am beſten hier am Platze erfahren. 
Kommen Sie alſo ſo bald wie möglich nach Straß⸗ 
berg. Ich habe die Ehre, zu ſein ꝛc.“ 
Franz las dieſe Zeilen drei, viermal hinter⸗ 
einander, endlich faltete er den Brieſ mit zitternder 
Hand zuſammen, ſteckte ihn in ſeine Bruſttaſche, 
nahm ſeinen Hut und eilte zu Dr. Menhard. 
Der junge Arzt war ihm längſt ein Freund 
geworden. Von ihm erwartete er jetzt Rath, Hilfe. 
Es war deutlich geſagt, daß Ernſt krank, ſehr krank 
ſein müſſe und doch klang alles ſo geheimnißvoll, 
ſo dunkel. Es mußte ein ſchlimmer Fall ſein, ſonſt 
hätte ſich Kern nicht herbeigelaſſen, perſönlich zu 
ſchreiben. 
Menhard war der gleichen Meinung. Nach allem, 
was er bis jetzt über die Verhältniſſe in Straßberg 
vernommen, konnte er nicht zweifeln, daß Gefahr 
im Verzuge ſei. Er erfüllte daher auch die Bitte 
des Freundes, ihn in die Heimath zu begleiten, denn 
Franz empfand es als eine Beruhigung, einen be⸗ 
währten Arzt als Berather an der Seite zu haben. 
So übergab denn Menhard, der glücklicherweiſe 
augenblicklich keine Schwerkranken in Behandlung 
hatte, ſeine Praxis einſtweilen einem befreundeten 
Arzte und reiſte mit Franz, der natürlich von dem 
Kommerzienrath bereitwilligſt Urlaub erhielt, nach 
deſſen Heimath ab. 
Es war eine lange, ermüdende Fahrt und als 
ſie endlich nach mehr als zehnſtündigem Aufenthalte 
im Eiſenbahnwagen gegen Mitternacht an der End⸗ 
ſtation ankamen, da war, obwohl Franz telegraphiſch 
ſeine Ankunft zu Hauſe angezeigt, kein Wagen da, 
ſie nach dem noch etwa drei Stunden entfernten 
Straßberg zu fahren. 
Franz konnte ſich das nicht erklären. So rück⸗ 
ſichtslos der Direktor auch ſonſt vorzugehen pflegte, 
ſo verabſäumte er doch niemals die Pflichten der 
Höflichkeit in Gegenwart Dritter, und Kern wußte, 
daß Dr. Menhard den jungen Straßberg begleitete. 
Der Ort, welcher der Eiſenbahnſtation den 
Namen gab, war klein, ein einfaches Dorf, das 
ohne die umliegenden Fabriken wohl niemals zu 
der Ehre gekommen wäre, einen Bahnhof zu be— 
ſitzen. Dort ein Fuhrwerk zu erhalten, daran war 
garnicht zu denken. So blieb nichts anderes übrig, 
als in dem elenden Wirthshauſe ein Nachtquartier 
zu ſuchen. a 
(Fortſetzung folgt.) 
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